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—1 72.

Perſonen.

Herr d' Orbeſſon, der Zausvater.
Herr d' Aulnoi, Commthur, und Schwager des

Hausvaters.SaintIllbin, Sohn des nausvaters.
Cacilia, des Hausvaters Tochter.
Sophia, eine junge Unbekannte.
Germeuil, Sohn des verſtorbenen herrn von »s,

ein Freund des Hausvaters.
ke Bon, Hhaushofmeiſter.
Jungfer Clairet, Kammerfrau der Catilia.
La Brie und Philipp, Bediente des Häusvaters,
Deschamps, Bedienter des Germeuil.
vr. Hebert, Sophiens Wirthinn.
xr. Papillon, Putzhandlerinn.
Eine von den Arveitsmadchen der Er. Papillon.
Mm* ein verſchamter Arme.Ein Bauer. Ein Gefreyter, nebſt andern Bedien

ten aus dem Hauſe.

Die Seene iſt zu Paris, in dem Hauſe det
Herrn d' Orbeſſon.



Erſter Aufzug.
Das Theater ſtellt einen Geſellſchaftsſual vor, der

mit Tapetten, Spiegeln, Gemalden, Ubren
rc. ausgezieret. Es iſt der Saal des Hausva
ters. Es iſt tief in der Nacht; zwiſchen funf
und ſechs Uhr des Morgens.

Erſter Auftritt.
Der Hausvater. Der Commthur.

Tacilia. Germeuil.
Quvorderſt des Saales erblickt man den Kaus
J vater, der mit langſamen Schritten auf und
nieder gehet. Sr laßt den Kopf hangen, hat die
Arme in einander geſchlagen, und ſchemet in ſehr
tiefen Gedanken zu ſeyn. Tiefer hmein, neben
deni Ramine, der an einer andern Seite des Saa
les iſt, ſitzen der Commthur und ſeine Nichte,
und ſpielen im Brete. Hinter dem Commthur,
dem Feuer ein wenig naher, ſitzet Germeuil ganz
nachlaßig in einem Tehnſtuhle, und hat ein Buch
in der Hand. Er unterbricht ſein Leſen von Zeit
zu Zeit, und wirft zartliche Blicke auf Carilien,
wann ſie eben mit ihrem Spiele beſchaftiget iſt,
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4 Der Hausvater.
und auf ihn nicht Acht haben kann. Der Comme
thur merkr, was hinter ihm vorgehet; und dieſer
Argwohn erhalt ihn in einer beſtandigen Unruhe,
die ſich aus ſeinen Beiwegungen wahrnehmenlaßt.

Caeilia. Was iſt ihnen, Herr Commthur? Sie
ſcheinen mir uniuhig.

Der Commthur. Nichts, Muhmchen, nichts. (Die
Lichter wollen eben ausbrennen, der Commthur
ſaar daher zu Germeuil:) Mein Herr, wollten ſie
wohl klingeln? (Germeuil gehet rlingeln. Der
Conmithur bedienet ſich dieſes Augenvlicks, den
Lehnſtuhl des Germeuil anders zu rucken, und
ihn mehr gegen das Bret zu kehren Germeuil
kommt wieder, ruckt ſeinen Lehnſtuhl wieder an
die alte Stelle, und der Commthur ſagt zu dem
hereintrettenden Bedienten:e) Lichter! (Das Spielgehet unterdeſſen ſeinen Gang. Der Commthur
und ſeine Nichte werfen eines ums andere, und
nennen ihre Wurfe.)

Der Commthur. Sechſe, funfe.
Germeuil. Das iſt nicht ſchlimm.
Der Commthur. Mit dieſem binde ich. Und dieſen

mur ich verlaufen.
Caeilia. Und ich, lieber Vetter, ſtrafe ſie um dreh.

Denn ſechſe, und funfe ſechſe
Der Commthur. (zu Germeuilen) O mein Herr,

muſſen ne denn auch immer ins Spiel reden?
Cacilia. Das ſind drey“Der Commthur. So was jerſtreuet mich; und daß

man mir da uber die Achſeln guckt, das tan ich auch
nicht wohl leiden.Cacilia (wirft.) Viere, drey. Jſt zu. Zwey furs
Zumachen; und vorhin drey, macht funfe.

Der Commthur (noch immer zu Germeuilen]
Haben ſie doch die Gute, mein Herr, und ſetzen ſie ſich
anders. Gie werden mir einen groſſen Gefallen erwei—
ſen.

Zwey



Ein Schauſpiel, 5

Zweyter Auftritt.
Der Hausvater. Der Commthur. Cacilia.

Germeuil. La Brie.
Der Hausvater. Sind ſie zu unſerm, find ſie zu

ihrem Glucke gebohren Ach, vielleicht zu temem von
beyden. La Brie bringt friſche Lichter, und
ſtelit ſie hin, wo ſie fehlen. Jndem er wieder
herausgehen will: ruft ihn der Hausvater:)
ka Brie!La Brie. Mein Herr!

Der Hausvater. (nach einer kleinen Pauſe, wah
rend welcher er noch nachgeſonnen und auf und
nieder aegancten. Wo iſt mein Sohn?

LCa Brie. Er iſt ausaegangen.
Der 5Zausvater. Wann?
La Brie. Jch weiß nicht, mein Herr.
Der Hausvater. (abermahls eine Pauſe) Und

ihr wißt auch nichth wo er ningegangen iſt?
La Brie Nein, mein Herr.
Der Commthur. Der Schurke weiß ſein Tage

nichts. Alle dreye.Cauã ilia. Lieber Herr Vetter, ſie geben auf ihr Spiel
nicht Acht.Der Commthur. (ſpottiſch und auffahrend)
Mumchen, geben ſie nur auf ihres Acht.

Der hausvater. (zum La Brie, noch immer
nachſinnend und auf und nieder gehend) Hatte en
euch verbotten, ihm nachzufolgen?La Brie. (thut als ob er es nicht verſtanden
hatte.) Mein Herr!Der Commthur. Darauf will er nichts autworten.



6 Der Hausxrater.
La Brie. (der nochmahls thut, als ob er es nicht

verſtanden hatte.) Mein Herr!
Der Lommthur Noch einen ſolchen Wurf, und ich

bin weq. Da iſt er! (zu Germieuilen) Lachen ſie
immer, mein Herr. Zwingen ſie ſich nicht.

(Za Brie ijt fortgegangen. Das Spiel iſt aus.
Der Commthur, Caecilia und Germeuil tretten na-
ber zu dem Hausvater.)

Dritter Auftritt.
Der Hausvater. Der Commthur.

Tacilia. Germieuil.
Der Hausvater. An welche Unruhe ſetzt er mich!

Wo iſt er? Was mag ihm begegnet ſeyn?Der Commthur. Und wer weiß das? Aber fur
dieſen Abend haben ſie ſich nun gequält genug. Wenn
ſie mir folgen, ſo gehen ſie zur Ruhe.

Der HBausvater. Mit der Ruhe iſt es fur mich
gethan.

Der Commtbur. Wenn es ſur ſie damit gethan iſt,
ſo iſt es ein wenig ihre Schuld, mehr aber noch die
Schuld meiner Schweſter. So eine vortrefliche Frau,
die Kinder zu verderben, Gott habe ſie ſelig! war auf
der Welt nicht.

Cacilia. (peinlich.) Lieber Herr Vetter.
Der Commthur. Jch mochte euch beyden ſo oft zu
ruffen, als ich wollte: nehmt euch in Acht, ihr verzicht

e

Cacilia. Herr Vetter
Der Commthur. Jetzt ſeyd ihr in ſie vernarrt, da

ſie noch klein ſind. Laßt ſie nur groß werden, und ihr
werdet ſchon dafur leiden muſſen.

Cacilia. Herr Commthur
Der



Ein Schauſpiel 7
Der Commthur. Ja! Ja! Huort ein Menſch hier

ruver Horen ſie uteDer Hausvater. Guten Morgen Herr Commthur.
Der Commthur. (im Abgehen.) La Brie!
La Brie. (von innen.) Mein Herr.Der Commthur Leuchte mir! und wann mein Vet

Guiiter endlich zu Hauſe iſt, ſo komm und melde mirs.

Vierter Auftritt.
Der, Hausvater. Cacilia. Germeuil.

Der Hausvater. (nachdem er noch rinigemal
traurig auf und nieder gegangen.) Meine Tochter,
es iſt wider meinen Willen gejſchehen, daß du die ganie
Nacht aufgeblieben biſt.

Cacilia. Jch habe meine Schuldigkeit gethan, mein

Vater.Der Hhausvater. Jch danke dir fur dieſe Aufmerk—
ſamkeit; aber ich furchte, ſie wird dir ubel bekommen.
Geh leg dich nieder.Cacilia. Es iſt ſehr ſpat, mein Vater. Wenn ſie
mir erlauben wollten, fur ihre Geſundheit eben ſo be

A 4 ſorgt
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8 Der Hausvater.
ſorgt zu ſeyn, als ſie fur die meinige zu ſeyn, die Gu—
titert haben

d  waten. Jch will aufbleiben. Jch muß ihndurchan? ſp echen.

Seilia. Mein Brue. iſt ia kein Kind mehr.
Dd  r  Her weiz wie viel Ungluck ſich in

einer Nachn kanneunetrazen haben?

DODarerD. nrn eter. Jch will ihn erwarten. Er ſoll
mich ſehen. c Jneem er ſeine Sande zartlich auf
de c. nulte  DTochter leut Geh, meine
Tochter, geh. Jch weiß, daß du mich liebſt. Caeilia
gehe ab. Hernenilnacht ſich gefaßt, ihr zu fol
gen: der a ovater hält ihn zuruck und ſagt:
Venzirhen ſie, Germeuil.

2

Funfter Auftritt.
Der Hausrater. Germeuil.

(Dieſe Seene gehet langſam.)
Der zzausvater. (als ob er allein ware, in

dem er oaeilien nachſiehet) Jhr Charakter hat ſich
ganz aeandert. Aue ihre Munterkeit, ihre Lebhaftig-
eit iſt wen Jhre Reitze verſchwinden. Sie lei
det. Ach, ſeit dem ich meine Frau verlohren habe,
und ſeit dem oer Commthur bey mir eingezogen iſt,
hat ſich alles Gruck von mir eutfernet? Wie theuer
laßt er mrinen Kindern das Gluck zu ſtehen kommen,
da: er ihnen verſpricht! Seine ehrgeitigen Abſich—
ten, und das Aujſrhen, das er uch in meinem Hauſt

licher. Wir bteu in Friede und Einigreit. Die
genomm.u hat, werden mir, von Sag zu Tag unertraäg—

unruhige und tyrauniſche Gemuthsart dieſes Mannes hat
uns alle e. tzwehet. Man furchtet ſich voreinander; man

ver«



Ein Schauſpiel. 5
vermeidet einander: man v trich. und mitten in
dem Sch yſe memer Fam lie mochte ich vor Einſamkeit
umkonmen Aber eben urb der Tag anbrrechen, und
mein Sohn kommt noch nicht. Germeunl, mieine
GSeele iſt voll der bitterſten Leiden. Jch tann meinen
Stand nicht langer eitragen.

Germienil. Sie, mein Herr?
Der Hausvater Ja, Germeuil.
Germicutla Wenn ſie picht glucklich ſind, welcher

Vater iſt es jemals geweſen?
Der Hausvater. Keiner. O mein Freund, die

Thranen eines Vaters fließen oft in Geheim. (Er
ſeufzet; er weinet.) Du ſieheſt die meinigen. Jch
zeige dir meinen Schmeri.

Germeuil. Mein Herr, was ſoll ich thun?
Der Hausvater. Jch glaube, du wirſt ihn lindern

konnen.
Gerntieuil. Beſehlen ſie.
Der Hausvater. Jch will nicht befehlen. Jch will

bitten. Jch will ſaaen: Germeuil, wenn ich mich dei—
ner einigermaſſen angenommen habe; wenn ich dir von

deiner zarteſten Kindheit an, einige Zartlichkeit bewie—
ſen habe, und wenn du dich deſſen erinnerſt; wenn ich
zwiſchen dir und meinem Sohne nie einen Unterſchiecd
gemacht habe; weun ich das Anjzeigen eines Freundes
in dir verehret habe, der mir immer gegenwartig iſt,
und mir es immer ſeyn wird Jch betrube dich;
verzeihe; es iſt das erſtemal in meinem Leben, und es
ſoll das letztemal ſehn. Wenn ich es an nichts habe
fehlen lauen, dich von dem Elende zu retten und die Stel—
le eines Vaters bey dir zu vertretten; wenn ich dich,
auch wider Willen des Commthurs, dem du mißfäliſt,
bey mir behalten habe; wenn ich dir itzt mein ganzes
Herz eroffne: ſo erkenne meine Wohlthaten und erwir.
dere mein Vertrauen.

Germeurtl Befchlen ſie, mein Herr, befehlen ſie.
Der »ausvater. Weißt du nichts von meinem Soh—

ne? Du biſt ſein Freund; aber du mußt auch der

As mei



10 Der Hausvater,
meinige ſeyn. Rede! Schenke mir meine Ruhe
wieder, oder nimm mir ſie ganz. Weitt du nichts
von meinem Sohne?

Germeuul. Nein, mein Herr.
Der Hausvater. Du biſt ein Wahrheitliebender

Mann, und ich glaube dir. Aber nun bedenke, wie
ſehr deine Unwiſſenheit meine Unruhe vermehren muß.
Wie muß die Auffuhrung meines Sohnes ſeyn, wenn
er ſie vor einem Vater verbirgt, deſſen Nachſicht er ſo
oft erfahren hat; und wenn er dem einzigen Menſchen,
den er liebet, ein Geheimniß daraus macht? Germeuil,
ich zittere; das Kind wird mir

Germeuil. Sie ſind Vater; ein Valer macht ſich
leicht ſchlimme Gedanken

Der Hausvater. Du weißt nicht, aber du ſoltſt es
aleich erfahren, und ſelbſt urtheilen, ob meine Furcht
Aübereilt iſt Sage mir, hait du nicht bemerkt, wie
ſehr er ſich ſeit einiger Zeit verandert hat?

Bermeuil. Ja: aber zu feinem Beſten. Er macht
ſich weniger mit ſeinen Pferden, mit ſcinen Leuten,
mit ſeiner Equipage zu thun; er denket weniger auf ſei—
nen Putz. Er hat keine von den Grillen mehr, die ſie
ihm nicht felten vorwarfen. Er hat an allen Zerſtreu—
ungen ſeines Alters einen Eckel bekommen. Er ſfliehet
ſeine gefalligen, kleinen Freunde. Er bleibt gern gan—
ze Tage in itinem Kabinet. Er lieſet; er ſchreibt; er
denket. Deſio beier. Er hat das von ſelbſt angefan«
gen, was ſie doch einmal, uber lang oder uber kuri,
von ihm wurden gefodert haben.

Der Zausvater. Was du mir da ſagſt, das ſagte
ich mir ſelbſt; aber ich wußte noch nicht, was du eben
erfahren ſollſt. Hore nur Dieſe Veranderung,
zu der ich mir, deiner Meinung unach, Gluck wun
ichen mußte, und dieſes nachtliche Außenvleiben, das mir
ſo viel Angſt macht

Germeuil. Nun? Dieſes Außenbleiben und dieſe
Veranderung.

Der Hauesvater. Haben zu gleicher Zeit angefan
gen.
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gen. (Germeuil ſcheinet beſturzt) Ja, mein Freund,
zu aleicher Zeit.Germieutl. Das iſt ſonderbar.

Der Hausvater. Ja wohl. Und leider habe ich
dieſe Unordunung nur erſt kurzlich erfahren. Aber ſie
hat ſchon lange gedauert. Zu gleicher Zeit ſich zwey
ganz verſchiedene Plane zu machen und beiden zu foi—
gen; des Tages uber einem blendenden Plane der Ord—
nung, und des Nachts einem Plant der Ausſchweifung:
das, das ſchlagt mich nieder. Daß er ſich, ſeines
naturlichen Stolzes ungeachtet, bis zur Beſtechung der
Bedienten erniedriget hat; daß er ſich von den Thuren
meines Hauſes Meiſter gemacht hat; daß er wartet,
bis ich zur Ruhe bin; daß er ſich insgeheim darnach
erkundiget; dar er ganz alletin, zu Fuſſe, alle Nachte,
das Wetter mag ſeyn, wie es will, zu dieſer oder je—
ner Stunde, aus dem Hauſe entwiſcht: das iſt ohne
Zweifel mehr, als immer ein Vater leiden kann; und
mehr, als irgend ein Kind von ſeinem Alter ſich unter—
ſtehen muß. Aber bey ſo einer Auffuhrung gleich—
wohl ſich auf die geringſte ſeiner Pflichten aufmerkſam
uellen, ſtrenge Grundjatze zu haben ſchtinen, ſich zur
Kuckhaltung im Reden, zum Geſchmacke an der Ein—
gezogenheit, jur Verachtung aller Zerſtreuungen zwin—
gen Ach, mein Freund! Was kann man von

einem tiungen Menſchen erwarten, der ſich auf einmal
io verſtellen, ſich auf einmal ſo viel Gewalt anthun
kann? Jch ſehe in die Zukunft, und was ich darinn
erblicke, macht mich vor Schrecken erſtarren. Wenn
er weiter nichts als lanerhaft ware, ſo wurde ich noch nicht
verzweifeln. Aber ſpielt er zugleich den Geſitteten und
Tuaendhaften!

Germeuil. Jn der That, ich verſtehe von dieſer Auf
fuhrung nichts; aber ich kenne ihren Sohn. Die Falſch—
heit iſt unter allen Laſtern aleich dasjenige, das mit ſei—
nem Charakter am allermeiſten ureitet.

Der Hausvater. Welches iſt das Laſter, das man
nicht durch den Umgang mit Boſen eudlich an ſich

nimmt?
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nimmt? Und mit wem glaubſt du, daß er itzt umgeht?

Allle ehrliche Leute ſchlafen, wann er wacht. Ach,
Germeuil! Aber much deucht, ich hore jemanden
Er ilt es vielleicht. Eutferne dich.

Sechster Auftritt.
Der Hausvater allein.

(Er gehet nach dem Orte, wo er gehen ge
hööret. Er horcht, und ſagt traurig.)

Jch hore nichts weiter. (Er gehet ein wenic auf
und nieder, und ſagt hierauf) Jch will mich nur
ſetzen. (ERr ſuchet zu ruhen, und kann nicht;
und ſagt;) Jch kaun nicht Welche Ahndungen er—
heben ſich, eine nach der andern, in dem Innerſten
meiner Geele! Wire ſturmen ſie! O allzuzartliches
Vaterherz, kannſt du keinen Augenblick ruhen! Jtzt
am fruhen Morgen: vielleicht geht es uber ſeine
Geſundheit, uber ſein Vermogen, uber ſeine Tu—
gend. Watr weiß jich? Sein Leben, ſeine Ehre,
meine Ehre (Er ſteht eiligſt auf, und ſagt)
Welche Gedanken verfolgen mich!

e

Siebenter Auftritt.
Der Hausvater. Ein Unbefannter.

(Indem der Hauevater in der tiefeſten Trau
rigkeit umhergehet, tritt ein Unbekannter herein,
der als ein gemeiner Menſch gekleidet iſt, in We
ite und Rockelor. Er hat die Arme unter dem
Rockelor verſteckt, und den niedergekrampten hut
in die Augen gedruckt. Er gehet mit lanaſamen

Schrit
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Schritten. Gr ſcheinet ſehr betrubt und nachſin
nend Er gehet durch den Saal, ohne jemand
gewahr zu werden.)

Der Hausvater. (ſieht ihn kommen: erwartet
ihn, balt ihn bey dem Arme und ſagt:) Wer ſeyd
ihr? Wohin wollt ihr?Der Unbekannte. (antwortet nichts.)

Der Hausvater. Wer ſeyd ihr? Wohin wollt ihr?
Der Unbekannte. Gantwortet noch nicht)
Der Hausvater. (ruckt dem Unbekannten den

Hut aus der Stirne, erkennt ſenmen Sohn und
ruft:) Himmel! Er iſt es! Er iſts! Sofind unie denn erfullt, meine traurige Ahndungen! Ach!

(ESr bricht in klaguche Tone aus; er eniſernt
ſich, er kommt wieder und ſagt: Jch will mitſprechen. Jch jittere inn zu horen. Was

werde ich erfahreu! Jgh habe zu lange, zu lauge

gelebt!St. Albin. (indem er ſich von ſeinem Vater
entfernt, und traurig ſeufzet.) Ach!Der 5Zausvater. (indem er ihm nachgeht.) Wer
biſt du?, Wo kommſt du her? Solle ich wobl
das Ungluck haben?St. Albin. (der ſich noch weiter entfernt.) Jch
bin voll Verzwriflung.Der Hausvater. Groſſer Gott, was muß ich horen!

St. Albin. (kommt wieder zuruck und wendet
ſich an ſeinen Vater.) Sie weinet. Sie ſeufzet.
Gie will fich entſernen; und wenn ſie ſich entfernet, ſo

bin ich verloren.
Der Hhausvater. Wer? Sie?
St. Albin. Gophia. Nein, Sophia, uein.

Jch will eher umkommenDer Hausvater. Wer iſt dieſe Sophia? Was
hat dieſe Sophia mit den Umſtanden, in welchen ich
dich ſehe, und mit der Angſt, die du mir machſt, zu

thun?St. Albin. indem er ſich ſeinem Vater zu Fuſ—
ſten
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i ſen wirft.) Sie ſehen mich zu ihren Fuſſen, mein
J Vater. Jhr Sohn iſt ihrer nicht unwurdig. Aber er
J iſt ſeinem Verderben nahe; er ſoll die verlieren, die
444 er mehr als ſein Leben liebb Sie allein konnen ſie
J

ihm erhalten. Horen ſich mich; verzeihen ſie mu; hel
fen Sie mir.

Der Hausveter Rede grauſames Kind; und habe
Mitleiden mit der Marter, die du mich ausſtehen laßeſt.

St. Albin. noch immer auf den Kniceen) Ha—
be ich jemals ihre Gutigkeit erfahren; habe ich ſie von
meiner Kindheit an“, als meinen zartlichſten Freund
betrachten konnen; ſind ſie immer der Vertraute aller
meiner Freuden, aller meiner Schmerzen geweſen: ſo
verlaſſen ſir mich itzt nicht. Erhalten ſie mir Sophien;
laſſen ſie mich ihnen das Koſtbarſte auf der Welt zu
danken haben. Beſchutzen ſie ſit. GSie will uns ver
laſſen; nichts kann gewißer ſeyn. Sprechen ſir mit
ihr; reden Sie ihr dieſes Vorhabenaus. Das Leben
inres Sohnes hangt davon ab. Ja, ſprechen GSie
fie; und ich werde der Glucklichſte unter allen Kindern,
Gie werden der Glucklichſte unter allen Vatern ſeyn!

Der Hausvater. Welche Wahnfinnigkeit hat ihn be
fallen Wer iſt ſie denn, dieſe Sophia, wer iſt ſie
denn?

St. Albin. (ſtehet auf, gehet hin und her, und
ſagt voller Begeiſterung.: Gie iſt arm; ſie iſt un
verannt; fie wohnet in einem finſtern elenden Winkel:
aber es iſt, ein Engel, es iſt ein Eugel, und dieſer
Winkel iſt der Himmel. Jch habe inn nie verlaſſen,
ohne beſſer geworden zu ſenn. Jch finde in meinein
zerſtreuten und unruhigen Leben nichts, was ſich mit
den unſchuldigen Stunden, die ich daſelbſt zugebracht
habe, vergleichen licße. Jch wollte da leven und ſter
ven, wenn ich ſchon von der ganzen ubrigen Welt ver—
kannt, verachtet ſeyn mußte. Jch glaubte geliebt zu

dhasben. Jch betrog mich Jtzt erſt lieb ich (indem
er die Sand ſeines Vaters ergreift) Ja ich lie—
be zum erſtenmale.

Der
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Der Sausvater. Du ſpotteſt meiner Nachficht und

meiner Marter. Hore auf mit deinen Ausſchweitungen,
Unglucklicher“ Betrachte dich, und antworte! Wasſoll dieſe unwurdige Verkleidung? Was will ſie ſagen?

St. Albin. Ach, mein Vater! Dieſer Kleidung ha—
be ich mein Gluck, meine Sophia, mein Leben zu
danken.

Der Hhausvater. Wie das? Rede.
St. Albin. Jch mußte mich zu ihrem Stande her—

ablaſſen; ich mußte meinen Rang vor ihr verbergen,
und ihres gleichen werden. Horen ſie nur. Horen ſie
ſie nur.Der Hausvater. Jch hore, ich warte

St. Albin. Neben dieſer abgelegenen Wohnung, die
fie vor den Augen der Welt verbirgt Es war mein
ittztes außerſtes Mittel

Der Hausvater. Nun?St. Albin. Gleich neben dieſem armſeligen Bchalt—

niße, ſtand noch eines leer.
Der Hausvater. So rede doch fort.

St. Albin. Das miethe ich. Jch laſſe Meubeln hin—
brinaen, wie ſie ſich tur einen geringen Menſchen
ſchicken. Jch ziehe ein, und werde, unter dem Namen
Sergi, und in dieſer Kleidung, ihr Nachbar.

Der Hausvater. Ach, ich komme wieder zu mir!
Gott ſey Dank, ich ſehe weiter nichts als einen Un—

ſiunigen. in ihm.
St. Albin. Urtheilen ſie ſelbſt, ob ich liebte!

O, wie theuer wird es mir zu ſtehen kommen!
Ach!

Der Zausvater. Komm wicder zu dir, und ſuche
durch das aufrichtigſte Geſtandniß die Verzeihung deiner
Auffuhrung zu verdienen.

St. Albin. Sie ſollen alles erfahren, mein Vater.
Denn ach, ich habe nur dieſes einzige Mittel, Sie zu

bewegen! Jch ſahe ſie zum erſtenmale in der Kir—
che. Sie kniete an dem Fuſſe eines Altars, uneben ei—
ner betagten Jrau, dic ich Anfangs fur ihre Muttet

hielt.
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hielt. Sie zog aller Blicke auf ſich. Ach, mein
Vater, welche Beſcheidenheit! Weiche Reitze! Nein,
ich kan ihnen den Eindruck nicht beſchreiben, den ſie
auf mich machte! Welche Unruhe ich emöfand! Wie
heftig mein Herz ſchiug! Was ich alles fuhlte! Was
auf einmal aus mir ward! Seit dieſem Augeublicke
dachte ich nur an ſie, traumte ich nur von ihr. Jhr
Bild folgte mir des Tages, belaaerte mich des Nachts,
und ließ mir nirgends Ruhe. Jch verlor meine Mun—
terkeit, meine Geſundheit daruber. Ich donnte nicht
leben; ohne ſie wieder aufzuſuchen. IJch brtaab mich
uberall hin, wo ich ſie anſichtig zu werden hoffen koun
te. Jch ward ſchwach; ich verfiel; ſie wiſſen ſelbſt,
wie ſehr. Endlich entdeckte ich, daß die betagte Frau,
die ſie begleitet hatte, Frau Hebert heiße; daß Eophia
ſie meine riebe nenne, und daß ſie beyde in emem vierz
ten Stocke wohnten, wo ſie ein ſehr armſeliges Leben
fuhrten. Darf ich ihnen geſtehen, was fur Hoff—
nung ich mir damals machte, was fur Antrage ich thun
ließ, auf was fur Anſchlage ich alles fiel. Wie riel
Urſache fand ich, daruber zu errothen, als mir der
Himmel eiugab, mich neben ihr einzunuethen! Ach,
mein Vater, alles was ſich ihr nahet, muß rechtſchaf
fen werden, oder ſich entfernen. Sie wilſſen nicht,
wie viel ich Sophien zu danken habe: Sie wiſſen es
nicht. Gie hat mich ganz verandert. Jch bin der
nicht mehr, der ich war. Von dem erſten Augen—
blicke an, fuhlte ich alle ſchandiiche Begierden in mei—
ner Seele verloſchen, und Hochachtung und Bewun—
derung an ihre Stelle tretten. Ohne mich abgewieſen,
ohne mich zuruckgehalten zu haben, vielleicht gar ohne
noch ein Auge auf mich gerichtet zu haben, machte ſie
mich furchtſam; ich ward es von Tag zu Tag immer
mehr; und nicht lange, ſo war es mir eben ſo unmog—
lich nach ihrer Tugend, als nach ihrem Leben uu ſte
hen.Der Hausvater. Und wer ſind dieſe Weibsperſo
nen? Wovon leben ſie?
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St. Albin. Ach weun ſie wußten, wie dieſe Unglück-

lichen leben! Denken ſie nur: Jhre Arbeit faugt noch
vor Tage an, und oft bringen ſie ganze Nachte dabey
zu. Die gute Alte ſitzt am Spinnrade; und Sophia
hat eine grobe harte Leinwaud unter ihren zarten Han—
den. Bey dem Seheine einer Lampe verdirbt ſie ſich
ihre Augen, die ſchonſten Augen von der Welt. Gie
wohnet unter dem Dache, iwiſchen vier leeren Wan

den. Ein holzerner Tiſch, zwey Strohſtuhle, ein
ſchlechtes Bettre; das ſind ihre Meubeln O Him—
mel, als du ſie bildeteſt, war das das Schickſal, das
du ihr beſtinmteſt?

Der Hausvater. Und wie erhielteſt du Zutritt? Ge—
fiehe die Wahrheit.St. Albin. Es iſt unerhort, was ſich alles fur Hin
derniße zeigten, was ich alles that. Als ich neben ih
nen eingezogen war, ſuchte ich ſie nicht ſogleich zu je
hen; aber wann ich ſie im Heraufkommen, oder im
Heruntergehen antraf, grußte ich fie enrerbietig. Waun
ich des Abends heim kam, (denn des Tages uber, glaub—
ten ſie, ware ich auf meiner Arbeit,) pochte ich ganz
leiſe an ihre Thure an, und bat ſie um vieſe oder jene
kleine Gefalligreit, die ſich Nachbarn einauder erwei
ſen, als um Waſſer, um Feuer, und Licht. Nach
und nach wurden ne mich gewonnt. Sie fiengen an,
Vertrauen in mich zu ſetzen. Jch erbot mich, ihnen
in Kleinigkeiten zu dienen, Sie aiengen, zum Czem
pel, des Abends nicht gern aus, ich that alſo die no—
thiaen Gange fur ſie.

Eines Tages horte ich an meine Thure klopfen. Es
war die gute Alte. Jch mache auf. Sitr tiitt her—
ein, ohne ein Wort zu reden, ſetzt ſich neder, und
fangt an zu weinen. Jch frage ſie, was ihr ſehlt. Um
mich, Sergi, ſagte fie, um mich weme ich nicht. Jch
bin im Elende gebohren, und alſo dazu gewohut; aber
dieſes Kind macht mir das Herz ſchwer. Was frhlt
ihr Was iſt ihr wiederfahren? Acht verſetzte die Lllte,
wir haben ſeit acht Tagen keine Arbeit mebht, und balb

S wrr
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werden wir keinen Biſſen Brod mehr haben. Himmel!
rief ich Hier nehme ſie, gehe ſie, laufe ſie! Und
hierauf verſchloß ich mich, und ljeß mich nicht mehr
ſehen.

Der Hausvater. Jch hore wohl. Das iſt die
Frucht von den Emnpfindungen, die man ihnen bev—
vringt! Wozu taugen ſie, als ihre Gefahr iu ver
groſſern?

»t. Albin. Man merkte mein Junebleiben, und
das eben erwartete ich Die gute Frau Hebert mach—
te mir deswegen Vorwurfe. Jch faßte Herz. Jch
fragte ne nach ihren Umſtunden. Jch beſchrieb ihr
meine Umſtande, wie ich es fur gut fand. Jch that
ihr den Vorſchlag, unfere Armuth zuſammen zu brine
gen, und zu beyderſeitiger Erleichterung, gemeinſchafte
lich zu leben. Man machte Schwicrigkeiten. Jch be
ſtand darauf, und endlich war man es zufrieden. Urthei—
len fie von meiner Freude. Ach, ſie hat leider nur
ſehr kurz gedauert, und wer weifß, wie lange meine
Marter dauern wird!Geſtern kam ich iu meiner gewohnlichen Zrit nach
Haufe. Sophia war allein; den Arm auf den Tiſcn
geſtutzt, und den Kopf in der Hand. Jhre Arbeit
war neben ihr zur Erde gefallen. Jch trat herein,
ohne daß ſie mich wahrnahm. Sie ſeufite. Thranen
liefen ihr durch die Finger, und rollten den Arm herab.
Jch hatte ſie, ſchon ſeit einiger Zeit, immer traurig ge—
funden. Warum weinte ſie? Was betrubte ſie? Der.
Mangel war es nicht mehr. Jhre Arbeit und meine
Aufmerkſamkeit, ließen es an nichts fehlen. Da ich
mich nur vor cinem einzigen Ungluck zu furchten hatte, ſo
nand ich nicht langer an. Jch warf mich zu ihren
Fullen. Wie beſturit ward ſie! Sophia, ſagte ich zu.
inr, Sie weinen! Was fehit ihnen? Verbergen ſie mir
ihren Kummer nicht, reden ſie doch; ich bitte, reden
ſie doch. Gie ſchwieg. Jhre Thränen roöliten noch im
mer. Jhre Augen, in welchen keine Heiterkeit mehr

Amar, die in Zahren ſchwammen, ſuchten mich, wandten.

fich
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fich von mir ab, ſuchten mich wieder. Sie ſagte weiter
nichts, als; Armer Sergi! nnaluckliche Sophia! Unter—
deſſen hatte ich mein Geſicht auf ihre Kniee ſinken laſſen,

und weinte. Da kam en. Ich ſpringe auf.
Jch laufe auf ſie zu. Ich wende mich
wieder zu Sophien. m veunvnre nr. Sie beharrt
bey ihrem Stiliſchweigen. Die Verzweiflung bemeiſtert
ſich meiner. Jch gehe in der Stube auf und nieder, oh—
ne zu wiſſen, was ich thue. Jch rufe ſchmerilich: es iſt
um mich geſchehen? Sophia! ſie wollen uns verlaſſen;
es iſt um mich geſchehen! Bey dieſen Worten verdoppeln
ſich ihre Thranen, und ſie fallt wieder in die namliche
Stelluna, in der ich ſie gefunden hatte. Der blaſſe und
dunkle Schimmer einer kleinen Lampt erhellte dieſe betrub
te Secene, die die ganze Nacht hindurch gedauert hat.
Als es endlich Zeit war, daß ich mich an meine Arbeit
zu gehen ſtellen mußte, gieng ich fort, und kam unter der
empfindlichſten Marter nier an
Der ghausvater. Aber an meine Marter dachteſt du
nicht.

St. Albin. Mein Vater!Der Sausvpater. Und was willſt du aun? Was fur
Hofnuna machſt du dir?

St Albin. Die Hofnung, daß ſie dem, was ich ih
nenniſeit meinem Daſeyn zu danken habe, noch dieſe groß
te aller Wohlthaten beyfugen, und Sophien ſehen und
ſie ſprechen werden; daß ſie

Der Zausvater. Unbeſonnener Jungling! Und
weirt du denn, wer ſie iſt?

St. Albin. Das iſt ihe Geheimniß. Aber ihre Gitten,
ihre Geſinnjnaen, ihre Reden haben durchaus nichts, war
ihrem gegenwartigen Stande aemaß ware. Es leuchtet
ein ganz anderer Stand durch ihre armſelige Kleidung
durch. Alles verrath ſie; ſogar der edle Stolz, den man
ihr veygebracht hat, und der ſie, in Anſehung ihres Stau
des, ſo verſchwiegen macht. Wenn ſie ihre offene Un—
ſchuld ihre Holdſeligkeit, ihre Beſcheidenheit ſehen

Jwerden Gie erinnern. ſich noch wohl Mammas

B a Sit
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GSie ſeufzen! nun da; es iſt ihr vollkommenes Ebenbild.

O Papa, ſprechen ſie ſie immer; und wenn ihnen ihr
Sohu ein einziges Wort geſagt hat, das nicht

Der Hhausvater. Und auch von der Frau, die bey
ihr iſt, haſt du nichts erfahren konnen?

S uihin. Auch ſie, leider! iſt eben ſo zuruckhal
tend als Sophia! Alles was ich aus ihr habe bringen
konnen, iſt, daß das Kind aus der Provinz hieher ge
kommen, um bey einem ihrer Anverwandten Hulfe zu ſu
chen, der ſi: aber weder ſeheu, noch ihr beyſpringen wol—
len. Dieſe Nachricht war mir dazu gut, daß ich ihr
Elend erteichtern konnte, ohne ihre zartliche Denkunasart
zu beleidigen. Jch habe dem Gegenſtande meiner Liebe
Gutes erztigt, und niemand weiß davon, als ith.

Der Hausvater. Haft du ihr deine Lieht entdeckt?
czt Albin. (lebhaft) Jch mein Vater? Jch konn

te den Augendlick, da ich es endlich wagen durfte, noch
gar nicht abſehen.

Der Hausvater. Du glaubſt alſo wohl nicht, daß du
wieder geliedt wirſt?

St. Albin. Verzeihen ſie mir Ach! dann und wann
habe ich es geglaubt!
„VDer rausvater. Und aus welkchem Grunde?

t. Alvin. Jch ſchloß es aus Kleinigkeiten, die ſich
beſſer empfinden, als ſaaen laſſen. Zum Exrempel, aie
nimmt an allem, was mich betrift, Antheil. So oft
ich ehrdem kam, heiterte ſich ihr Geſicht auf; ihr Blick
ward lebhafter; ihre Munterkeit ſtieg. Es ſchien mir,
Cls hatte ſie mich erwartet. Oft hat ſie mich wegen mei—
ner Arbeit, die mir den ganzen Tag wegnehme, beklagt.
Vſt hat ſie die ihrige bis ſpat in bie Nacht verzögert, um
nuch deſto langer aufzuhalten.

Der Hausvater. Du haſlt mir doch allet geſagt
St. Albm. Allles.
Der a isvater. (nach einer Pauſe) Geh zut

KRahe. ZJthh wil ſie ſehen.
St. Albin. Sie wollen ſie ſehen? Ach, mein Va—

Lerl
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ter! ſie wollen ſie ſehen? Aber bedenken ſie, daß es
keinen Verzug leidet.Der Hausvater. Gehe, und errothe, daß du dich
um die Unruhe, die mir deine Auffuhrung gemacht hat,
und noch machen kann, ſo weuig bekummerſt.

St. Albin. Jch werde ihnen keine mehr machen.

Achter Auftritt.
Der Hausvater. allein.

Ebdhrkich, tugendhaft, arm, jung, reizend alles,
was wohlerzogene Seelen zu feſſeln vermag. Kaum bin
ich von einer Unruhe befreyt, ſo falle ich in eine andere.

Welch Schickſal! Doch vielleicht beunruhige
ich mich zu fruh. Ein hitziger, eingenommener, jun—
ger Menich vergroſſert, ubertreibt alles. Jch muß ſe—
hen. Jch muß das Madchen holen laſſen; ich muß fie
voren, und mit ihr ſprechen. Jſt ſie ſo, wie er ſie ab—
malt, ſo kan ich ſie vielleicht auf meine Seite bringen
es ihr ſo haht legen Was weiß ich?

Neunter Auftritt.
Der Hausvater. Der Commthur, im

Schlafrocke und in der Nachtmutze.

Der Commthur. Run, Herr d'Orbeſſon. Sie ha
ben ihren Sohn geſprochen? Wie iſis mit ihm?

Der Hausvater. Sie ſollen alles erfahren, Herr
Commthur. Kommen ſie herein.

Der Commthur Noch ein Wort, wenn ſie ſo gut
feyn wollen. Was gilte, ihr Sohn hat ſich in ein

B 3 Abend
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22 Der Hausvater.
Abendtheuer eingelaſſen, das ihnen Verdruß uber Ver—
druß machen wird Nicht wahr?

Ber Hausvater. Herr Bruder
Der Commthur. Und damnit ſie ſich kunftig einmal

nicht mit der Unwiſſenheit entſchuldigen konnen, ſo mel
de ich ihnen fein, daß ihre liebe Tochter und der Germe—
nil, den ſie wider meinen Willen im Hauſe behalten, es
bald auch nicht werden fehlen lafſen, ihnen, wenn Gott
wilt, ſo viel Aergerniß zu machen, als nur immer

Drr Hausvater. Herr Bruder, wollen ſie mir denn
keinen Augenblick Ruhe gonnen

Der Commthur. Gie lieben fich: das ſage ich ihnen
nur.Der Hausvater. (ungedultig) Je nun, das woll—

te ich.Der Commthur. So wunſche ich Gluck! fie können
fich beyde weder leiden. noch meiden. Sie zanken ſich
vhne Unterlaß, utd ſtehen doch immer gut zuſammen.
Gie wollen ſich oft uber ein nichts die Augen auskratzen,
und haben ſich doch, zum Schutze und zum Trutze, wider
alle und jede miteinander verbunden. Wage es einer ein

mal, und tadele an einem von ihnen die Fehler, die ſit
üch unzahligemal ſelbſt vorwerfend er wird ankommen!
Machen ſſie ja, daß die Leutchen von einander lommen;
ich ſage es ihnen.Der Hausvater. Kommen ſie, Herr Commthur,
kommen fie! Kommen ſie herein Herr Commthur!

Wuo te

Zweyh
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Zweyter Aufzug.
Erſter Auftritt.

Zer egeen Se geet
Hut:bandlerinn, mit einer von ihren Arbeiterinnen.
La Brie. Philipp, Bediente die zur Aufwartung
hereintretten. Ein Mann im ſchwarzen Kleide,

der das Auſehen eines verſchamten Armen
hat, und es wirklich iſt.

(Alle dieſe Perſonen kommen eine nach der an
dern herein. Der Bauer ſteht, und hat jich vorswarts auf ſeinem Stock gelehut. Frau Papillon
ſitzt in einem Lehuſtuhle, und wiſcht ſich das Ge—
ſichte; ihr Ladenmadchen ſteht neben ihr, und

worfen. Der ſchwarz gekleidete Mann hat fich
bey Seite gemacht, und ſteht in einem Winkel ne
ben dem Fenſter. La Brie iſt in der Weſte und
in Haarwickeln. Philivp iſt angekleidet. La Brie

geht um ihn herum, und ſieht ihn ein wenig ſpot.
tiſch an; da unterdeſſen herr le Bon das Laden
madchen der Frau Papillon mit ſeinem Fernglaſe
unterſucht. Der qZausvater tritt herein, und alle
nehen auf. Jhm folgt ſeine Tochter, vor ſeiner
Tochter geht ihre Rammerfrau her, die das Fruh.

ſtuck ihrer Gebietherinn tragt. Jungfer Clarret
nickt im Vorbeygehen gegen die Frau Papillon,
auf eine gnadige Art. Sie ſetzt das Fruhſtuck auf
einem kleinen Ciſche auf. Cacilis laßt ſich auf

B 4 der



24 Der Hausvater,
der einen Seite dieſes Tiſches nieder. Der Zaus
vater ſitzet an der andern Seite deſſelben. Juugfer
Clairet ſtehet hinter dem Lehnſtuhle ihrer Gevie—
therinn. Dieſe Scene beſtehet aus zwey zugleich
mit einander laufenden Scenen. Caeciliens Scene
wird mit leiſer Stimme geſprochen.)

Der Hhausvater. (zum Batuier.) Ah, ieyd ihr der,
der meinen Pachter zu Limeuil uberbietet Jch bin mit
ihm zufrieben. Er iſt ein ordentlicher Mann. Er hat
Kinder. Es iſt mir gar nicht unangenehm, daß man
bey mir etwas vor ſich bringt. Jhr konnt nur wieder
gehen.

(Jungfer Clairet winkt der Frau Papillon na
ber zu kommen.)

Cãcilia. (zur Frau Papillonleiſe.) Bringt ſie mir
was hubſches?

Der hausvater /zu ſeinem Haushofmeiſter.)
Nun, Herr le Bon? Was iſt vorgekallen?

Gr. Papillon. (liſe zu Caeilien) Sie ſollen gleich
ſehen, Mademoiſelle.

Le Bon. Der Schuldner, denen Verſchreibung
ſchon ſeit einem Monathe gefallg iſt, bittet noch um eine
kurze Nachſicht.

Der Hausvater. Die Zeiten ſind ſchwer; ſehe er im—
mer noch nach. Wir wollen lieber eine kleine Summe zu
verlieren wagen, als ihn zu Grunde richten.

(Wahrend dem Verfolge dieſer Seene legen Frau
Papillon und ihr Madchen, die fremden Stoffe
und Zeuge auf den Stuhlen aus. Cacilia trinkt ih
ren Caffee, betrachtet, billiget, verwirft, laßt bey
Seite legen 2c.)

Le Bon Die Handwerksleute, die an ihrem Hauſe
zu Orſigny arbeiten, ſind da.

Der Hausvater Mache er ihre Rechnung.
Ee Bon. Jch glaube nicht, daß ſo viel in Kaſſe iſt.
Der Hausvater. Dem ungeachtet; ihre Bedurfnine

find dringender als meine, und es iſt bener, daß ich
mich behelfe, als ſie. (zu Caeilia) Cacilia, vergiß

niei
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meine Mundel nicht. Vielleicht iſt unter dieſen Waaren
etwas fur it. (Hier wird er des verſchamten Ar—
men gewahr. Er ſtehet eilfertig auf, gehet ihm
entgegen, und ſagt leiſe zu ihm:) Verzeihen ſie, mein
Herr; ich habe ſie nicht geſehen. Hausliche Angele—
genheiten haben mich verhindert. Jch habe ſie gaut
vergeſſen. GIndem er das ſagt, zieht er einen
Beutel heraus, den er ihm heimlich zuſteckt; und
unterdeſſen, daß er ihn begleitet, und wieder
koömmt, ruckt die andere Scene weiter.)

Zruft rgaen eſ in allerliebſt.
Fr. Papillon. Zehen Lonisdor, aufs genaueſte.
Jungf. Clauret. Das laß ich gelten. (Cacilia be

zahlt.)Der Hausvater. (indem er wieder kommt, leiſe,
und in einem mitleidigen Cone:) Eine Familie zu
erziehen; ſeinem Stande ſich gemaß zu halten, und
nichts dazu in heben!

Cacilia. Was iſt in der Schachtel?
Das Ladenmadchen. Es ſind Spitzen drinn. (Sie

macht die Schachtel auf)
Cacilia. (lebhaft.) Nein, nein, ich will ſie nicht ſe

nen. Abieu, Frau Papillon. (Jungf. Clairet, Fr.
Pavillon, und das Ladenm. gehen ab.)

Le Bon. Der Nachbar, der auf das Stuck Laudes
die Anſpruche wider ſie macht, wurde vielleicht abſtehen,
wenn

Der Zausvater. Jch will mich nicht beranben laſſen.
Jch will meinen Kindern, einem geitzigen und ungerech—
ten Manne zu gefallen, nichts vergeben. Allles was ich
thun kan, iſt, daß ich ihm, wenn er will, ſo viel abtret—
te, als mich der Proceß ungefahr koſten knnte. Sche
er zu. (nerr le Bon gehet ab. Der hausvater
ruft ihn wieder zuruck und ſagt:) Weil ich daran
denke, Herr le Bon. Er vergißt doch nicht die Leute aus
der Provinz? Jch hore, daß ſie eines von ihren Kindern

vieher geſchickt haben. Suche er doch zu erfahren, wo

Bs— es
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es iſt. (zu la Brie, der in dem Saale aufraumt)
Jhr konnt nicht lanaer in meinen Dienſten ſeyn. Jhr
habt von dem unordentlichen Leben meines Sohnes ge—
wußt. Jhr habt mich belogen. Jn meinem Hauſe muß
man nicht lugen.

Cacilia. (die fur ihn bitten will.) Mein Vater
Der Zausvater. Es iſt freylich ſonderbar. Wir ver—

ſchlimmern ſie ſelbſt. Wir machen ſie ſelbſt zu ſchlechten
Leuten; und wenn wir ſie ais ſolche finden, ſind wir noch.
ungerecht genuag, uns dalbuber zn beklagen. (zu La
Brie.) Jch lane euch eure Kleidung, und gebe euch, noch
einen Monath Lohn. Geht. (zu Philippen.) Seyd ihr
es, von dem man mir geſprochien hat?

Philipp. Ja mein Herr.Der Hausvater. Jhr habt es aehort, warum dieſer
ieinen Aoſchied erhalten hat. Deukt daran. Geht, und
laßt niemanden herein.

Zweyter Auftritt.
Der Hausvater. Catilia.

Der Hauesvater. Nun, meine Tochter, haſt du dich
bedacht?

Cacilia. Ja mein Vater.Der Hausvater. Und was haſt bu beſchloffen?
Caeillia. Mich in allem nach ihrem Willen zu richten.
Der Hausvater. Dieſe Antwort verſprach ich mir.
Cacilia. Wenn ich mir gleichwohl einen Stand wah—

len durfteDer Hausvater. Welchen wurdeſt dn vorziehen?
Du ſtehſt bey dir an! Rede, meine Tochter.

Caeilia. Jch wurde den einſamen Stand vorziehen.
Der Hausvater. Was meineſt du? Ein Kloſter?
Carilia. Ja, mein Vater. Wo fdnnte ich eine beſ

ſere
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ſere Zuflucht gegen den Verdruß und Kummer, der mir
vielleicht bevorſtehet, finden?Der Hausvater. Du ſprichſt von Verdruß und Kum—
mer, und denkeſt an den Kummer und Verdruß nicht,
den du mir machen wurdeſt? So wollteſt du mich verlaſ—
fen? So wollteſt du das Haus deines Vaters mit einem
Kioſter vertauſchen? Die Geſeliſchaft deines Oheinis,
deines Brnders, meine Geſellſchaft, mit der Knecht—
ichaft? Nein, meine Tochter, das;muß nicht geſchehent
Jch verehre den Beruf zum geiſtlichen Leben; aber es iſt

nicht dein Beruf. Die Natur hat dir geſellige Eigen—
ſchatten gegeben, und ſie kann ſie dir nicht umſonſt gege—
ben haben. Caeiliä, du jeufjeſt. Ah, wenn dieſer
Vorſatz aus irgend einer geheimen Urſache eutſprange,—
welch Schickſal wurdeſt du dir zubereitet haben! Du haſt
das Winſein der Unglucklichen nie gehoret, deren Anzahl
du zu vermehren kameſt. Es dringet durch die nachtliche
Stille ihrer Kerker. Dann, dann, mein Kind, flieſ—
ſen bittere Thrunen, an denen niemand Antheil nimmt,
und netzen das einfame Laaer. Caceilia, nicht ein Wort
mehr vom Kloſter. Jch will keinem Kinde das Leben
gegeben haben, ich will kein Kind erzogen, und ohne Un—
terlaß an der Befeſtigung ſtines Glucks gearbeitet haben,
um es iebendig in das Grab herabſteigen zu laſſen, und
ſo meine Hofnung und die Hofnung der Geſellſchaft be—
trogen zu ſehen. Und wer ſoll der Welt tugendhafte
Burger liefern, wenn fich gleich diejenigen Frauenzim—
mer, die es am meiſten verdienten, Hausmutter zu ſeyn,
dieſer Sorge entziehen wollen?

Caeilia. Jch habe ihnen geſagt, mein Vater, daß
ich mich in allem nach ihrem Willen richten will.

Der Hausvater. So rede mir denn nichts weiter votn
Klofter.Caeilia Jch darf aber doch hoffen, daß fie ihre Toch
ter zn keiner Veranderung des Standes zwingen werden:
daß ſie ihr erlauben werden, ihre Tage ruhig, und frep
an der Seite jhres Vaters zu verleben?Der Hausvater. Wenn ich blos auf mich ſehen woll

te,
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te, ſo konnte ich mit dieſem Vorſatze gar wohl zufrieden
ſeyn. Aber ich muß dir die Zeit zu Gemuthe fuhren, da
ich nicht mehr ſeyn werde. Cäcilia! die Natur hat ih—
re Abſichten; und wenn du Achtung geben willſt, ſo wirſt
du finden, daß ſie ſich an allen rachet, die ihr dieſe Lb—
ſichten fehl ſchlagen laſſen; die Mannsperſonen ſtrafet ſie,
wegen des eheloſen Standes, durch das Laſter, und das
Frauenzimmer durch Verachtung und Langeweile. Du
tenneſt die verſchiedenen Stände; ſage mir, giebt es ei
nen traurigern, einen ungeachtetern Stand, als den
Stand einer betagten Jungfer? Mein Kind, man ver—
muthet, ein Madchen muſſe entweder Gebrechen des Kor
pers, oder der Seele haben, wenn ſie dreynia Jahr alt
geworden iſt, ohne eine Perſon gerunden zu haben, die
mit ihr die Muhſeligkeiten des rebens zu ertragen, ge—
neigt grweſen ware. Dem aber ſeye wie ihm wolle; das
Alter kömmt heran; die Reitze verſchwinden; die Manns
perſonen entfernen ſich, die uble kaune nimmt uberhand;
man verlieret ſeine Aeltern, ſeine Bekanuten, ſeine Freun.
de. Eine alte Jungfer hat niemanden um ſich, als
Gleichgultige, die ſie veravſaumen, oder Eigennutzige,
die ihre Tage zahlen. Sit empfindet es, ſie betrubt ſich
daruber, ne lebt, ohne daß ſie jemand troſtet, und ſtirbt,
ohne daß ſit jemand beweinet.

Caeilia. Das iſt wahr. Aber welcher Stand iſt oh
ne Beſchwerden; und hat der eheliche Stand nicht auch
die ſeinigen?

Der Hausvater. Wer weiß das beſſer, als ich?

ndere. Allein Stand,Es iſt der Beruf aller le
benden Weien. Meine Tochter, wer ſich auf eine un—
vermiſchte Glutkſeligkeit Rechnung macht, der kennet we
der das Leben der Menſchen, noch die Abſichten, welche
der Himmel mit ihm hat. Setzet der Eheſtand uns
grauſamen Schmerzen aus, ſo iſt er domn auch die Quelle
ver fuſſeſten Freuden. Wo findet man Beyſpiele des rein—
nten und aufrichtigſten Antheils, der wirklichen Zartlich—
keit, der innigſten Vertraulichkeit, des ununterbrochenen

Bey
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Beyſtandes, der wechſelſeitigen Zufriedenheit, des getheil-
ten Kummers, der vernommenen Seufzer, der vermilch—
ten Thranen, wo findet man ſir ſonſt als in der Che?
Giebt es etwas, was ein rechtſchaffener Mann ſeiner
Frau vorzoge? Findet ſich etwas in der Welt, dat ein
Vater mehr liebte, als ſeine Kinder? O heilige Ban—de der Ehe, wenn ich an euch denke, entbrennet meine

Seele und erhebt ſich! O zartliche Namen des Sohnes
und der Tochter, euch ſprach ich nie aus, ohne daß mein
Herz innigu aeruhret ward, ohne daß es fur Frem
den hupfte. Nichts iſt ſuſſer in meinen Ohren, an
nichts nimmt meine ganze Seele mehr Antheil. Cari
lia, denke an das Leben deiner Mutter. Kann ein nſ—
ſeres Leben ſeyn, als das Leben einer Frau, die ihre Tar
ge in, Erfullung der Pflichten einer aufmerkſamen Gat—
tinn, einer zartlichen Mutter, einer mitleidigen Gebiethe—
rinn, zubringet? Welchen Stoff zu den ſuſſeſten Be
trachtungen tragt ſie in ihrem Herzen mit weg, wann
fie ſfich des Abends zur Ruhe begiebt!

Caeilia Ja wohl, mein Vater. Aber wo ſind die
Frauen, die ihr, wo ſind die Manner, die ihnen glei—
chenk

Ser Hausvater. Es giebt deren noch, mein Kind,
und es wird nur von dir abhangen, eben das Echickſfal
zu haben, das ſie hatte.

Cacilia. Wenn es auf weiter nichts ankame, als um
fich zu ſehen, ſeine Vernuunft, ſein Herz zu horen

Der Hausvater. Cacilia, du ſchlagſt die Augen nie—
der. Du jzitterſt. Du furchteſt dich, zu reden. Mein
Kind, laß mich in deiner Secle leſen. Du kannſt keit
Geheimniß vor deinem Vater haben; und wenn ich dein
Veirtrauen verlohren hatte, ſo mußte es meine eigene
Schuld ſeyn. Du weineſtCacilia. Jhre Gutigkeit betrubt mich. Wenn ſit
ſtrenger gegen mich ſeyn konnten?

Der Hhausvater. Sollteſt du es wohl verdient haben?
Sollte dir dein Herj wohl Vorwurfe machen

Catilia. Nein, mein Vater.
Der
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Der Zausvater. Was fehlt dir denn alſo?
Caäcilia. Nichts.
Der Hausvater Du betrugſt mich, meine Tochter.
Cacilia. Jhre Zartlichkeit ſchlagt mich darnieder. Jch

wollte ſie gern erwiedern konnen.
Der Hausvarer. Sollte dein Herz wohl jemanden ge—

wahlt haben? Sollte es wohl lieben?
Cacuuna. Wie ſehr wurde ich zu beklagen ſeyn!

Der Bausvater. Rede. (vertraulicher und
zartucher) Rede doch, mein Kind. Wenn du nicht
mehr Strenge bey mir vermutheſt, als ich mir jemals be—
wußt geweſen bin, ſo laß dieſes unzeitige Zuruckhalten.
Du vbiſt kein Kind mehr. Warunm ſollte ich d.ch wegen
einer Cmipfindung tadeln, dit ich einſt in dem Herjen dei—
ner Mutter eiweckte? O du, die du itzt in meinem
Hauſe ihre Stelle vertrittſt die du mir ſie vorſtelleſt, ah—
me ihr in der Freymuthigkeit nach, die ſie gegen den be—
zeigte, der ihr das Leben gegeben hatte, der fie und mich giuck
Uich zu ſehen wunſchte. Du antworten mir nicht, Carilia?

Cacilia. Das Schickſal meines Bruders macht mich
zittern.Der Hausvater. Dein Bruder iſt ein Narr.

Caeilia. Vielleicht wurden ſie mich nicht kluger finden,
als ihn.Der Hausvater. Nein. Golchen Berdruß wird mir
Cacilia nicht machen. AIhre Klugheit iſt mir bekannt;
und ich erwarte blos das Befenntniß ihrer Wahl, um ſie
zu billigen. (Caeilia ſchweigt. Der Zausvater war,
tet einen Augenblick; darauf fahrt er in einem
ernſtharten und gar ein wenig argerlichem Tone
fort) Es wurde mir angenehm geweſen ſeyn, deine Ge
ſinnungen von dir ſelbſt zu vernehmen; doch auf was Art
du mir ſie auch ſonu eroffnen willſt, es ſoll mur gleich viel
ſeyn. Es geſchehe durch den Mund deines Oheims, oder
deines Bruders, oder durch Germeuilen; wie geſagt, es
ſoll mir gleich angenehm ſeyn. Germeüil iſt, unier ge—
meinſchaftlicher Freund. Es iſt ein geſetzter und ver—
ſtandiger Mann. Er hat mein Vertrauen. Mich
dunkt, er verdiene auch dein Vertraueu

Ca
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Caeilia. Jch habe die namlichen Gedanken von ihm.
Der Hausvater. Jch bin ihm viel ſchuldig. Es iſt

Zeit, daß ich mich mit ihm abfinde.
Caeilia. Jhre Kinder werden weder ihrer Gewalt,

noch ihrer Erkenntlichkeit jemals einige Granzen ſetzen.
Bisher hat er ſie als einen Vater verehret, und ſie ha—
ben ihn als eines ihrer Kinder gehalten.—

Der Hausvater. Wußteſt du nicht etwa, was ich
wohl fur ihn thun konnte?Cacilia. Hierin, alaube ich, muß man ihn wohl ſelbſt
zu Nathe riehen. Vielleicht hat er Gedanken. Viel
leicht Bin ich im Stande, ihnen zu rathen?

Der Hausvater. Der Commthur hat mir etwas ge—
ſagt

Caeilia. (lebhaft) Jch weiß nicht, was es iſt; aberfie kennen ja unſern Vetter. Ach, glauben ſie es ja nicht,

mein Vater.Der Hausvater. Jch werde wohl alſo ſterben muſſen,
ohne eines von meinen Kindern glucklich zu ſehen. Ca
cilia Grauſame Kinder, was habe ich euch gethan,
daß ihr mich ſo krauket? Jch habe das BVertraueun
meiner Tochter verlohren Mein Sohn hat ſich in ein
Band verſtricket, das ich unmoglich billigen kann, und das
ich zerreißen muſ

Dritter Auftritt.
Der Hausvater. Catilia. Philipp.

Philivp. Mein Herr, iwep Frauenzimmer verlangen
Sie ju ſorechen.

Der' Sausvater. Laßt ſie herein kommen. (Caeilia
geht ab. Ahr Vater ruft ſie zuruck, und ſagt
traurig:) Cãrilia!

Cacilia. Mein Vater!
Der Sausvater. So liebſt du mich aicht mehr?

(Die
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Die angemeldeten Frauenzimmer tretten herrin,

und Caeilia gebht ab, mit dem Tuche vor den Au—
gen.

2

Vierter Auftritt.
Der Hausvater. Sophie. Fr. Hebert.

Der Sausvatexr. (erblickt Sophien, und ſagt in
einem Tone, und mit einer Art von Erſtaunent)
Er hat mich nicht betrogen. Welche Reize! Welche Bi
ſcheidenheit! Welche Holdſeligkeit! Ach!

gr. Hebert. Mein Herr, wir kommen auf ihren Be

fehlDer Zausvater. Sind ſind es, Mademoiſelle, dir
ſich Sophie nennen?Sophie. (zitternd und zerſtort) Ja mein Herr.

Der Hausvater. Mein—t liebe verau, ich hatte det
Mademoiſelle ein Wort zu ſagen. Jch habe von ihr re
den horen; ich will ihr Beſtes. (Sr. Hebert tritt
bey Seite)Sopdie. (zittert noch immer, und halt ſie bey
dem Arme zuruck:) Meine liebe

Der ausvater. Mein Kind, faſſen ſie ſich. Jch
werde ihnen nichts unangenehmes ſagen.

Sophie. Ach!(Fr. Sebert ſetzet ſich zu hinterſt im Saale nie
der, und ziehet ihre Arbeit hervor, um nicht muſ
ſig zu ſeyn.Der HBausvater fuhret Sophie zu einem Stuh
le, und laßt ſie neben ſich niederſetzen.) Wo ſind ſie
her Mademoitelle?

Sophie. Jch bin aus einer kleinen Stadt in der
ProvinzDer Hausvater. Sind ſie ſchon lange in Paris?

So
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Sophie. Nicht lange; und wollte Gott, daß ich nie—

mals hergekommen ware!
Der Hausvater. Was machen ſie hier?
Sophie. Jch nahre mich von meiner Arbeit.
Der Hausvater. Sir ſind ſehr jung.
Sophie. Defto langer werde ich zu leiden haben.
Der Hausvater. Haben ſie ihren Herrn Vater noch?
Sophie. RNein, mein Herr.
Der Hausvater. Und ihre Frau Mutter?

Sopohie. Die hat mir der Himmel erhalten. Aber
fie hat ſo viel Kreutz: ihre Geſundheit iſt ſo hinfallig, und
ihr Elend ſo groß!Der HSausvater. Jhre Frau Mutter iſt alſo wohl
ſehr arm?

Sophie. Sehr arm! Und doch iſt niemand in der
Welt, deren Tochter ich lieber ſeyn wollte.

Der Hausvater. Jch lobe ſie, dieſer Geſinnung we—
gen. Gie ſcheinen, das beſte Herz zu haben. Und wer
war ihr Herr Vater?Sophie. Mein Vater war ein rechtſchaffner Mann.
Er horte keinen Unalucklichen, ohne Mitleiden mit ihm
zu haben. Er verließ ſeine Freunde in ihrem Elende nicht,
und ward arm. Er hatte viel Kinder mit meiner Mut—
ter; und als er ſtarb, ließ er uns alle ohne Hulfe.
Jch war damals noch ſehr jung Jch kann mich kaum
erinnern, ihn geſehen zu haben. Meine Mutter mußfte
mich auf die Arme nehmen, und an ſein Bette heben,
daß ich ihn umarmen und ſeinen Segen erhalten konntt.
Jch weinte. Ach, ich wuſte nicht, wie viel ich an ihm
vertohr!Der Hausvater. Sie ruhret mich. Und aus was fur
Urſachen haben ſie das Haus ihrer Eltern, und ihre Pro
vin; verlaſſen?Sophie Jch kam mit einem meiner Bruder hierher,
einen Anverwandten um Beyſtand zu bitten, der aber ſehr
hart gegen uns geweſen iſt. Er hatte mich ehedem in der
Provinz geſehen Es hatte geſchienen, als habe er mich
lieb gewonnen, und meine Mutter glaubte, daß er ſich

C. def·
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deſſen wieder erinnern wurde. Allein er verſchloß ſeint
Thure vor meinem Bruder, und mir ließ er ſagen, daß
ich ihm nicht unter die Augen kommen ſollte.

Der Hausvater. Und was iſt aus ihrem Bruder gte—
worden? 7Sophia. Er hat konigliche Dienſte genommen. Jch
aber bin mit der guten Frau allein geblieben, die ſie da
ſchen, und die die Liebe hat, mich als ihr Kind zu achten.

Der Hausvvater. Sie ſcheinet nicht in den beſten Um—
ſtanden zu ſeyn.

Sophia. Sie theilet mit mir, was ſie hat.
Der Hausvate:. Und von ihrem Anverwandten hat

ben ſie weiter nichts gehoret?
Shorhia. Verzeihen iſie mir, mein Herr! ich hahe

einigen Beyſtand von ihm erhalten: aber was hilft das
meiner Mutter?Der Hausvater. Jhre Frau Mutter hat ſie alſo wohl

vergeſſen?Sophia. Meine Mutter that ihr Aeußerſtes, uns
nach Paris zu ſchicken. Ach, ßie hoffte, dieſe Reiſe wur.
de glucktichere Folgen haben. Wurde ſie ſich wohl jonſt
yaben eutſchliezen konnen, mich von fich zu laſſen? Seit—
dem hat ſie nicht gewußt, wie ſie mich wieder nach Hauſe
bekommen ſoll. Doch ſchreibt ſie mir nun, daß man mich
in kurzem abhohlen, und wieder zu ihr bringen weide.
Gie muß eine mitleidige Seele gefunden haben. O, wir
ſind wohl recht ſehr zu beklagen!

Der Hausvater. Und ſie kennen hier keinen Men—
ſchen, der ihnen beyſtehen konnte?

Sophia. Keinen Menſchen.
Der Hausvater, Und ſie leben von ihrer Hande Ar—

beit?
Sophia. Ja, mein Herr.
Der Hausvater. Und leben ganz allein?
Sophia. Ganz allein.Der chausevater. Aber was iſt denn das fur ein jum

ger Meuſch, von dem man mir geſagt hat, Ramens
Sergi, der neben ihnen wohnen ſoll?

Fr.
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Fr. Zebert (lebhaft, indem ſir ihre Arbeit ſin—

ken laßt) Ach, mein Herr, es iſt der ehilichſte Menſch—
Sophia. Es iſt ein Unglucklicher, der ſein Brod ver—

dienen muß, wie wir, und der ſem Elend zu dem unſri—
gen gebracht hat.Der Hausvater. Weiter wiſſen ſie von ihm nichts?

Sophia Nein, mein Herr.
Der ausvater. Run wohl, Mademoiſelle, dieſer

Ungluckliche
Sophia. Kennen ſie ihn?
Der Hausvater. Ob ich ihn kenne! Es iſt mein

Gohuü—
Sophia. Jhr Sohn!
Fr. tzzebert. (zu gleicher Zeit) Sergi!
DOer causvater. Ja, Mademoiſelle.
Sophia. Ach, Sergi, ſo haben ſie mich betrogen!
Der czausvater. Tugendhaftes, ſchonſtes Kind, el

kennen ſie die Gefahr, in der ſie geweſen find?
Sophia. Sergi iſt ihrtohn!Der Zausvater. Er verehret ſie, er liebt ſie; abet

ſeine Leidenſchaft, wenn ſie ihr Raum geben, wurde ſie
und ihn unglucklich machen.

Sophia. Warum bin ich doch in dieſe Stadt gekom—
men? warum din ich nicht wieder fortgereiſet, ſobald mir
mein Heriz es ſagte?Der Hausvater. Es iſt noch Zeit. Sie muſſen nicht
langer von einer Mutter bleiben, die ſich nach ihnen ſeh—
net, und der ihr hieſiger Aufenthalt großt Ünruhe ma—
chen muß: Wollen ne das, Mademotfſfelle?

Sophia. Ach, meine Mutter, was Werde ich ihnen
ſänen konnen!

Ver ZHausvater (zur Fr. Hebert) Sie, meine gu—
te Frau, ſollen das Kind nach Hauſe bringen, und ich
will Sorge tragen, daß ſie ihre Muhe nicht bereurn ſoi
len.

(Fr. Hhebert macht eine Verbeugung)
Der HZausvater (fahrt gegen Sophien fort)

Aber, Mademoiſelle, wenn ich ſie ihrer Voitter wieder—

C ſchenke,
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ſchenke, ſo muſſen ſie mir auch meinen Sohn wiederge—
ben. Sie muſſen ihn lehren, was man ſeinen Aeltern

ĩ
ſchuldig iſt; ſie wiſſen das ja ſo wohl.

n Sophia. Ach, Sergi! warum
J Der Hausvater. Sie mußen machen, daß er uber

geweſen ſeyn. Sie muſſen ihm ihre Abreiſe ankundigen.
J ſeine Abuichten errothet, ſo echrlich ſie auch immer mogen

Sie muſſen ihm befehlen, meinen Schmerze und der Un—
ruhe ſeiner Familie ein Ende zu machen.

Sophia (Zzur Hebert) Meine Liebt
Fr. Hebert Mein Kind.
Sophia (die ſich an ſie anlehnet) Jch vergehe
Sr. Hebert. Wir wollen abtretten, mein Herr, und

ihre Befehle erwarten.
Sophia. Armer Sergi! Ungluckliche Sophia!

(Sie gehet, an die Frau Hebert gelehnet, abe)

J

Funfter Auftritt.
Der Hausvater allein.

O Geſetze der Welt! o grauſame Vorurtheile! Esr
giebt ſo ſchon wenig Frauenzimmer genug fur einen Maun,
der denket und empfindet. Warum muß die Wahl der—

ſelben noch ſo eingeſchrankt ſeyn! Aber mein Sohn
wird bald da ſeyn. Jch muß mich des Eindrucks ent—
ſchlagen, den dieſes Kind auf meine Seele gemacht hat.

Wie kann ich ihm, meiner Pflicht gemaß, vorſtellen,
was er mir ſchuldig iſt, was er ſich ſelbſt ſchuldig iſt,
wenn mein Herz mit dem ſeinigen eins iſt?

Scch
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Sechster Auftritt.
Der Hausvater. St. Albin.

St. Albin. (im Zereintretten, und lebhaft.)
Mein Vater?Der Hausvater gehet auf und nieder, und
ſchweigt.)St. Albin. (gehet ſeinem Vater nach, und ſagt
in einem bittenden Tone:) Mein Vater!Der Hausvater. (bleibt auf einmal ſtehen, und
ſagt in einem ernſthaften Tone:) Mein Sohn,
wenu du noch nicht in dich gekehret biſt, wenn die Ver—
nunft ihre Macht uber dich noch nicht wieder erlangt hat:
ſo wage es nur nicht, dein Unrecht und meinen Verdruß

in vergroßern.St. Albin. Gie ſehen mich davon durchdrungen! Jch
nahe mich ihnen mit Zittern. Jch will ruhig und ver—
nuuftig ſeyn. Ja ich will es gewiß ſeyn. Jch habe
mir es voraenommen.(Der Zausvater gehet noch auf und nieder.)
St. Albin. (mahet ſich ihm furchtſam, und ſagt

mit leiſer und zitternder Stimme:) Sie haben ſit
nun geſehen?Der Zauovater. Ja, ich habe ſie geſehen. Sie iſt
ſchon, und ich halte ſie fur tugendhaft. Aber was denkſt
du aus ihr zu machen? Einen Zeitvertreib? Das werde
ich nicht zugeben. Deinue Frau? ſie ſchickt. ſich nicht fur
dich.St. Albin. (der an ſich halt) Sie iſt ſchön, ſie iſt
tugendhaſt, und ſie ſchickt ſich nicht fur mich! Was ſchickt
ſich denn alſo fur eine Frau fur mich?

Der Hausvater. Eine ſolche, die durch ihre Erzie—
nung, durch ihre Geburt, durch ihren Stand, durchihr
Vermogen dein Gluck befeſtigen, und meinen Hoffnungen
ein Genuge leiſten kan.

C 3 St.
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J St. Albin. Aus meiner Heurath ſoll alſlo ein Band
J des Eigennukes und des Ehrgeitzes werden Mein Va—

ter, ſie haben nur einen Sohn; opfern ſie ihn nicht Ab—j— ſichten auf, welche die Welt mit unglucklichen Eheman—

n liche Gattinn, die mich die Muhſeligkeiten des Lebens tra—nern erfullen. Jch brauche eine rechtſchaffene, empfind—

gen lehre; und keine reiche, betitelte Frau, die ſie ver—
mehre. Ach, wunſchen ſie mir cher den Tod, und der
Himmel gewahre mir ihn eher, als eine Frau, ſo wie ich

ſie ſehe
Der Zausvater. Jch ſchlage dir keine vor; aber ich

werde es auch niemals zugeben, daß du derjenigen zu
Theil werdeſt an die du dich ſo narriſcher Weiſe gehan—
gen haſt. Jch konnte mich meiner Gewalt bedienen, und
zu dir ſagen: St. Albin, das mißfallt mir; daraus kann
nichts werden; denke weiter nicht daran. Allein ich habe
nieretwas von dir verlangt, ohne dir den Grund davon
zu zeigen. Jch habe deinen bloſſen Gehorſam, ohne dei—
nen Beyfall zu haben, niemahls begehrt; und ich will bey
dieſer Herablaſſung auch noch itzt bleiben. Maßige dich,
und hore mich.

Mein Sohn, es ſind nunmehr bald zwanzig Jahre,
als ich die erſten Thranen, die du mir auspreſteſt, uber
dich weinte. Mein Herz zerſchmolz, als ich in dir einen
Freund erblickte, den mir die Natur ſchenkte. Jch nahm
dich aus dem Schooße deiner Mutteriin meine Arme; ich
hob dich gen Himmel, miſthte meine Stimme in dein
Schrehen, und ſprach zu Gott: O Gott! der du mir dir—

ſes Kind gegeben, wenn ich je die Sorge verſaumen ſoll—
te, die dn mir an dieſem Tage aufiegeſt, oder wenn die
ſes Kind meiner Sorge nicht wurdig werden ſollte, ſo ſie—
he nicht. auf die Freude ſeiner Mutter; nimmees juruck!

Das war das Grlubde, welches ich fur dich und fur
mich that. Es iſt mir nie aus den Gedanken gekommen.
Jch habr dich nicht der Sorgfalt eines Miethlings uber—
geben. Jch habe dich ſelbſt gelehret reden, denken, und
empfinden. So wie du an Jahren zunahmeſt, habe ich
deine Neigungen ausgeforſcht; dieſen gemaß habe icn den

Mlan
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Plan deiner Erziehung entworfen, und ihn ohne Unterlaß
befolgt. Wie viel Muhe habe ich mir gegeben, um dir
Muhe zu erſparen? Jch habe dein kunſtiges Schickſfal,
deinen Fahigkeiten, und deinem Geſchmackezu Folge, feſt
geſetzt. Jch habe nichts verſaumet, dich mit ſo vielen
Vorzugen, als moglich, in die Welt einzuſuhren. Und
da ich mich endlich dem Augenblick, die Fruchte meiner

Sorgfalt einzuſammeln, nahere; da ich mir ſchon Gluck
wunſche, einen Sohn zu haben, der ſeiner Gebuit, die
ihn zu den beſten Verbindungen beſtimmt, der ſeinen per—
ſonlichen Eigrnſchaften, die ihn zu wichtigen Remtern ruf—
ten, entſpricht: ſoll eine unſinnige Leidenſchaft, ſoll eine
plotzliche, ſchwarmeriſche Entzuckung alles zu nichte ge—
macht haben.? ich, ſoll ſehen, daß ſeine ſchonſten Jahre
vrerlohren gehen, daß er ſeines Gluckes verſehlt, daß mei—
ne Erwartung, betrogen wird; das ſoll ich ſchen, und es

zugeben? Wie haſt du dir ſo etwas einhilden knnen?
St. Albin. Wie unglucklich bin ich!

Der Hausvater. Du haſteinen Vettor, der dich liebt,
und dir ein anſehnliches Vermogen zugedacht hat; du haſt
einen Vater, der dir ſein Leben auſgeopfert hat, und dir
in allem ſeineZartlichkeit zu beweiſen ſucht; du haſt einen
Namen, du haſt Anverwandte, Freunde, die ſchmei—
chelhafteſten und gegrundeteſten Anſpruche: und du biſtun—
glucklich? Was fehlt dir denn noch?

St. Albin. Sophia, Sophiens Herz, und die Ein—
willigung meines Vaters.

Der Hausvater. Was unterſteheſt du dich, mir vor
zuſchlagen? Jch ſollte an deiner Thorheit,, an dem all—
gemeinen Tadel, den fie dir zuziehen muß, Theil neh—
men? Vatern und Kindern ein ſolches Erempel geben?
Jch ſollte, durch eine ſchimpfliche Schwachheit, die Ver—
wirrung der Geſellſchaft, die Vermiſchung des Bluts und
der Stande, die Erniedrigung der Familien gut heißen?

St. Albin. Wie unglucklich hin ich! Wenn ich diejeni—
ge nicht haben kann, die ich lieve, ſo werde ich einmal
diejenige nehmen mußen, die ich nicht liebe. Denn ich
werde in meinem Leben keine, als Sophien lieben. Jch
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werde ohne Unterlaß jede andere mit ihr vergleichen; und

dieſe andere wird ungluckuch ſeyn. Jch werde es aleich—
falls ſeyn; ſie werden es ſehen, und werden vor Gram
ſterben.

Der Hausvater. Jch werde meine Schuldigkeit ge—
than haben, und wehe dir, wenn du deine nicht thuſt!

St. Albin. Mein Vater, entziehen ſie mir Sophien
nicht!

Der Hausvater. Hore auf, ſie von mir zu ver—
langen.

Eit. Albin. Gie haben mir hundertmal geſagt, daß
eine rechtſchaffne Frau das großte Geſchenk ſey, welches
der Himmel geben konne. Jch habe ſie gefunden, und
ſie, ſie wollen mich ihrer berauben! Entziehen ſie mir ſfie
nicht, mein Vater! da ſie nun weiß, wer ich bin, was
muß ſit itzt nicht von mir erwarten? Soll St. Albin we
niger großmuthig ſeyn, als Sergi? Entziehen ſie mir
ſie nicht! Sie iſt es, die die Tugend in mein Heri zuruck—
gerufen hat. Sie allein kann ſie darinn erhalten.

Der qausvater. Das iſt: was mein Beyſpiel nicht
vermogend geweſen, wird das ihrige ausrichten.

St. Albin. Gie find mein Vater, und ſie befehlen.
Sie wird meine Frau ſeyn, und das iſt eine andere Herr
ſchaft

Ber Hausvater. Welcher Unterſchied zwiſchen einem
Liebhaber und einem Chemanne! zwiſchen einer Frau,
und einer Geliebten! unerfahrner Menſch, du weißt dat
nicht.

St. Alvbin. Jch hoffe es auch nie zu erfahren.
Der Hausvater. Wo iſt der Liebnaber, der ieine

Geliebte mit andern Augen anſahe? Der anders ſpra
chche?St. Albin. Sie haben Sophien geſehen! Wenn
ich ſie ſur Hoheit, fur Wurden, tur Hoffnung, fur
Vorurtheile verlaſſe, ſo verdiente ich ſie nicht zu kennen.
Mein Vater, verachten ſie wohl ihren Sohn ſo ſehr, daß
ſle das glauben ſollten?

Der



Ein Schauſpiel. 41
Der Zausbvater. Sie hat ſich nicht ſo weggeworfen,

und deiner Leidenſchaft Raum gegeben. Ahme ihr nach.
St. Albin. Jch wurfe mich weg, wenn ich ihr Ge—

mahl wurde?
Der Zausvater. Frage nur die Welt.
Se Albin. Jn gleichgultigen Dingen will ich mir die

Welt, ſo wie ſie iſt, gern gefullen laſſfen; aber wenn es
das Gluck oder Ungluck meines Lebens betrift, wenn es
die Wahl einer Gattin betriſft

Der chausvater Du wirſt den Menſchen keine ande—
re Gedauken beybringen. Yuchte dich alſo darnach.

St. Albin Sie ſoltten alles verkehrt, alles verdorben
haben; ſie ſollten die Natur ihren elenden Verabredungen
unterworfen haben: und ich ſollte es ſo zufrieden ſeyn?

Der Hausvater. Oder ſie werden dich verachten.
St. Albin. So will ich ſie fliehen.
Der Hausvater. Jhre Verachtung wird dir nach—

folgen; und dieſe Frau, die dich darein geſturzt hatte,
wurde nicht weniger zu beklagen ſeyn, als du. Du
liebſt ſie?St. Albin. Ob ich ſie liebe!

Der Sausvater. So hore, und erſchrick uber das
Schickſal, das du ihr bereiteſt. Es kommt ein Tag, da
du den Werth alles deſſen, was du ihr aufgeopfert haſt,
empfinden wirſt. Du wirſt dich mit ihr allein ſehen, ohne
Stand, ohne Vermogen, ohne Auſehen; Langeweile und
Verdruß werden ſich deiner bemeiſternn. Du wirſt ſie
haſſen; du wirſt ſie mit Vorwurfen uberhaufen. Jhre
Geduld, ihre Sanftmuth wird dich vollends erbittern; du
wirſt ſie nur deſto mehr haſſen; du wirſt die Kinder haſ—
ſen, die du von ihr bekommſt; und enblich wirſt du ſie vor
Herzeleid in die Grube bringen.

St. Aibin. Jch!Der Hausvater. Du! .a
St. Albin. Nimmermehr, nimmermehr!
Der Haus vater. Der Leidenſchaft dunket alles ewig;

aber die Natur will, daß alles ein Ende nehme.
St. Albin. Jch ſollte jemals aufhoren, Sophien zu

C 5 lie
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lieben! Wenn ich dazu fahig ware, ſo wurde ich auch zwei
fein mußen, ob ich meinen Water liebte

Der Hausvater. Willſt du es gewiß wiſſen, ob du
dieſen liebſt, und willſt du mir es beweiſen: ſo thne,
was ich von dir verlange.

St. Albin Jch wollte gern; aber umſonſt. Jch kann
nicht. Es ſteht nicht in meiner Macht. Jch kann nicht,
mein Vater!

Der Hausvater. Unſinniger, du willſt Vater wer—
den? Kenueſt du die Pflichten eines Vaters? Und wenn
du ſie kenneſt, ſprich, wurbeſt du deinem, Sohne das zu
geſtehen, was du von mir erwarteſt

St. Albin. Ach, wenn ich, antworten durfte.
Der Hausvater. Antwoite.
St. Albin. Sie erlauben es mir?
Der Hausvater. Jch befehle es dir.
St. Albin. Als ſie auf meiner Mutter  beſtanden

als ſich die ganze Famzlie wider ſie emporte; als mein
Großvater ſie ein undankbares Kind nennte, und ſie ihn
in dem innerſten ihrer Seele einen grauſamen Vater nenn—
ten: wer von ihnen beyden hatte recht? Meine Mutter
war tugendhaft und ſchon, wie Sophia; ſie war ohne
Vermogen, wie Sophia,; ſie liebten ſie, wie ich Sophien
liebe. Litten ſie es, daß man ſie ihnen raubte, mein
Vater; und habe ich nicht auch ein Herz?

Der »ausvater. Jch wußte, wie ich mir helfen konn
te, und deine Mutter war von Stande.

St. Albin. Wer weiß, was Sophia iſt!
Der Hausvater. Einbildungen!
St. Albin. Sie wußten, wie ſie ſich helfen konnten?

Liebe und Mangel werden mir ſchon auch Mittel an die
Hand geben, wie ich mir helfen ſoll.
Der Hausvater. Betrachte das Ungluck, das deiner

wartet, und zittere! J
St Albin. Gie nicht beſitzen, iſt das einzige Ungluck,

wovor ich zittert.
Der Hausvater. Und der Verluſt meiner Zartlich,—

keit?

St.
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St. Albin. Jhre zZartlichkeit werde ich wieder erlan—

gen.Der Hausvater. Wer hat dir das geſagt?
St. Albin. Sie werden Sophien weinen ſehrn; ich

werde ihre Kunice umſaſſen; meine Kinder werden ihre
unſchuldigen Hande gegen ſie ausſtrecken, und ſie werden
ſie gewiß nicht von ſich ſtoſſen.

Der Hausvater Er kennet mich nur allzugut!
(Nach eier Pauſe, ſagt er im ſtrenaſten Cone,
und mit der harreſten Art:) Mein Sohn, ich ſehe,
daß ich dir umſonſt zurede; daß die Vernunft bey dir
nichts mehr gilt, und daß mir einzig das Mittelt ubrig
bleibt, deſſen ich mich nie gerun bedienen wollte. Nun
muß ich es brauchen, denn du zwingft mich dazu. Gieb
dein Vorhaben auf Jch. will es, und ich befehle es dir
bey aller der Gewalt, die ein Vater uber ſeine Kinder

hat.St. Albin. (mit einer verbiſſnen Seftigkeit.)
Gewalt! Gewalt! weiter wiſſen ſie auch nichts.

Der Hausvater. Hute dich!St. Albin. (im hin und hergehen.) So ſind ſie
alle. Das iſt ihre Liebe gegen uns. Was konnten ſie
mehr thun, wenn ſie untere Feinde waren?Der Zausvater. Was ſagſt du? Was murmelſt du?

St. Albin. (noch immer ſo.) Sie dunken fich wei
ſe, weil ſie andere Leidenſchaften haben, als wir.

Der Hansvater. Schweig.tot. Albin. Sie geben uns das Lehen, um nach ih—
„rem Gutbefinden, damit zu ſchalten.

Der Hhausvater. Schweig.St. Albin. Gie erfullen es mit dem bitterſten Verdruſ
ſe. Und wie ſollten ne unſere Schmerzen ruhren? Gie
haben ſich daran gewohut:

Der Hausvater. Du veraißt, wer ich bin, und mit
wem odu ſprichſt. Schweig, oder du wirſt den ſchrecklich—
ſten Zorn auf dich ſiehen, deſſen ein Vater fahig iſi.

St. Albin. Ein Vater! Ein Vater! Es giebt keine
Vater. Es giebt nichts als Tyrannen.

Der
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Der Hausvater. O Himmel!
St. Zilbin Ja, nichts als Tyrannen.
Der Hausvater. Geh mir aus den Augen, undank—

bares, ungerathenes Kind! Jch gebe dir meinen »rluch.
Fort! fliehe mich! (CDer Sohn gehet fort. Raum
aber hat er einige Schritte gethan, als ihm ſein
Vater nachlauft und ſagt:) Wo willſt du hin, Un—
glucklicher?

St. Albin. Mein Vater.
Der Hausvater. (wirft ſich in einen Lehnſtuhl

und ſein Sohn fallt ihm zu Fuſſen.) Jch, dein Va
ter? Du, mein Sohn? Du gteheſt mich nichts mehr an.
Du biſt mich niemals etwas angegangen. Du vergifteſt
mein Leben. Du wunſcheſt meinen Tod. Alch, warum
hat er ſo lange verweilet? Warum liege ich nicht ſchon
langſt an der Seite deiner Mutter? Sie iſt dahin; und
meine ungluckſeligen Tage wurden verlangert!

St. Aibin. Mein Vater!
Der Hausvater. Entferne dich. Verbirg mir deine

Thranen. Du zerreißeſt mein Herz, und doch kaun ich
dich nicht daraus vertreiben.

Siebender Auftritt.
Der Hausvater. St. Albin. Der Commthur.

Der Commthur tritt herein. St. Albin, der
ſeinem Vater zu Fuſſen lag, ſtehet auf, und der
Hhaus vater bleibt in ſeinem Lehnſtuhle, den Ropf
auf die Hand geſtutzet, in einer außerſt betrubten
Steliunc.)Der Commthur. (zeiget ihn dem St. Albin, der
ohne zu hoören, auf und nieder geht) Da! da fie—
he! Siehe, in welchen Zuſtand du ihn ſetzeſt. Jch ha—
ve es ihm prophezeyt, daß du ihn vor Leid in die Grube

brin
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bringen wurdeſt: und du machſt meine Prophezeyung
wahr. (Indem der Commthur ſpricht, ſtehet der
Bausvater auf und gehet fort. St. Albin macht
ſich gefaßt, ihm zu rolgen.)Oer Hausvater. (indem er ſich ctegen ſeinen Sohn
umkehret: Wo willſt du hin? Hore deinen Vetiter.
Jch befehle es dir.

Il

Achter Auftritt.

St. Albin. Der Commthur.
St. Albin. Reden ſie alſo nur, mein Herr! ich hore
Wenn es ein Ungluck iſt, zu lieben; nun ſo iſt das Un

gluck geſchehen, und ich kann nicht helfen. Wenn man
mir ſie verweigert, ſo lehre man mich ſie erſt vergeſſen.
Sie vergeſſen! Wen? Sie? Jch? Jch konnte, ich woll—
te ſie vergenen? Der Fluch meines Vaters werde an mir
erfullt, wenn ich mir es jemals einkommen laſſe!

Der Connnthur. Was verlangt man denn nun von
dir? Eine Kreatur fahren zu laſſen, um die du dich kaum
im Vorbeygehen hatteſt bekummern ſollen; die ohne Ver—
mogen, ohne Aeltern, ohne allen Anhang iſt; eme Krea—
tur, die ich weiß nicht woher iſt, ich weiß nicht wem an—

gehort, und lebt, ich weiß nicht wie. Es giebt derglei—
chen Madchen, es giebt auch Narren, die ſich ihrentwe—
gen ruiniren; aber ſie heurathen! ſie heurathen!

St. Albin. (heftig) Herr Commthur.
Commthur. Gie getallt dir? Nun gut, ſo behalte

ſie. Obs die iſt, oder cint andere, das gilt mir gleich
viel. Nur laß uns zu ſeiner Zeit das Ende von dieſem
Handel hoffen. (St. Albin will fortgehen.) Wo
willſt du hin?

St. Albin. Fort. JDer Commthur. (halt ihn) Haſt du vergeſſen, dal
ich im Namen deines Vaters mit dir rede?

St.
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Veregenten, wovon die Halfte deiner Schweſer gehort, das
macht fur jeden funfhundert; und das iſt alles, was du
haſt.St. Albin. Wie? Jch habe jahrlich funfhundert
Chaler?

Der Commthur. Sollange als es wahret.
St. Albin. Ach Sophua, ſie ſollen nicht mehr unter

dem
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dem Dache wohnen durfen! Das Elend ſoll ihnen nichts

mehr anhaben! Jch habe jahrlich funfhundert Thaler.
Der Commthur. Aber du haſt einmal kon deiem

Vater jahrlich mehr als ſoviel Tauſende, und von mir
noch einmal ſoviel zu erwarten. St. Albin! man be—
geht wohl Thorheiten, aber ſo theure Thorhreiten zu be—
gehen!St. Albin. Was hilft mir der Reichthum, wenn ich
die nicht beſitze, mit der ich ihn zu theilen wunſchte?

Der Commthur. Du biſt raſend!
St. Albin. Jch weiß wohl. So nennt mandie, wel—

che eine junge, tugendhafte, ſchone Frau allem vorziehen:
und ich mache mir eme Ehre daraus, an der Spitze dieſer
Raſenden zu ſtehen.Der Commthur. Du renneſt in dein Ungluck!

St. Albin. Jch aß Brod und trauk Waſfer an ihrer
Seite; und ich war glucklich.

Der Commthur. Du renneſt in dein Unaluck!
St. Albin. Und ich habe jährlich funfhundert Thaler?
Der Commthur. Was wilſt du denn danut machen?
St. Albin. Dafur will ich ſie einmiethen, kleiden, un

terhalten; davon wollen wir leben.
Der Commthur. Wie Bettler.
St. Albin. Mags doch.Der Commthur. Da wird es noch Vater, Mutter,

Bruder, Schweſtern geben, und die willit du alle mit heu—
rathen?

J

St. Albin. Jch bin es feſt entſchloſſen.
Der Connmnthurte Und wenn endlich gar Kinder kom—

men?
St. Albin. Alsdann will ich mich an mitleidige See—

len wenden. Man wird unch ſehen. Man wird die Ge—
noßinn meines Unglucks ſehen. Jch weroe meinen Na—
men ſagen, und werde Hulfe finden.

Der Commthur. Du kenneſt die Menſcheu gut.
St. Albin. Gie halten ſie fur boſe?Der Commthur. Und habe wohl groß Unrecht?
St. Albin. Recht oder unrecht; zweyp Dinge werden

mie
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tair noch immer ubrig bleiben, mit welchen ich der gan
zien Welt trotzen kann; die Liebe, die alles zu unterneh—
men, und ZDer Stolz, der alles zu ertragen weiß. Nur
daher kommt es, daß man ſo viele Klagen in ber Welt
horet, weil der Arme nicht Muth genug hat, und der
Reiche keine Menſchiichkeit kennet.

Der Commtbur. Jthphre wotn Nn gut ann
ſie, deine Sophia.
rritt die Geſetzt des Wohlſtandes, tritt aller, waz dein
Stand von dir fodert, mit Fuſſen. Rurmire dich; uirf
dich weg; walze dich in Kothe: ich will mich nicht weiter
widerſetzen. Du witrſt allen Kindern zum Bryſpiel die—
nen, die vor der Stimme der Vernnnſt ihre Ohren ver—
ſtopfen, ſich in ſchimpfliche Verbindun rien einlaſſen, ihre
Neltern betruben, und ihrem Namuen einen Schandfleck
anhangen. Du ſoilſt ſie haben beine Sophia, weil du ſit
mit aller Gewalt haben willſt; aber keinen Biſſen Brod
ſollſt du ihr zu geben haben, keinen Biſſen Brod deinen
Kindern, die alsdenn meine Thure belagern werden.

St. Albin Dasvor furchten ſie ſich auch nur.
Der Commthur. Bin ich nicht recht zu beklagen?

Seit vierzig Jahren habe ich mir alles abgedarbt. Jch
hatte mich verheurathen konnen, und ich habe mir es ſo
gut nicht werden laſſen. Jch habe die Meinigen hintan—
neſetzet, und habe mich einzig an dieſe Undankbaren ge—
halten. Das iſt der Dauk dafur! Was wird die Welt
nun ſagen? D ich werde mich vor keinem Menſchen
durfen ſehen laſſen. Oder wenn ich mich werde wo ſehen
laſſen, und jemand fragt, wer iſt das aite Gnadenkreuz,
das ſo verdrußlich ausſieht? ſo wird nan ganz ſachte
antworten: es iſt der Commthur d' Aulnoh, der Vetter
von dem jungen Narren, der da die geheurathet hat.
So Uund dann wird man ſich was ins Ohr ſagen, man
wird mich anſehen, Scham und Verdruß werden ſich mei—
ner bemeiſtern. Jch werde aufſtehen: ich werde, meinen
Stock nehmen, und mich davon machen. Rein, ich
wollte mein ganzes Vermogen drum geben, wenn dir vor
St. Philipp, als du da die Walle hinankrochſt, ein bra—

ver
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ver Englander das Bajonnet in die Rippen geſtoſſenhatte,
daß du in den Graben herunter geſturzt, und da mit au—
dern begraben worden wareſt. So wurde man doch we—
nigſtens ſagen: es iſt Schade! es war ein guter Menſch!
Und ich wurde beydem Konig, zur Ausſtattung deiner
Schweſter, um eine Gnade anſuchen durfen. Nein, ei—
ne ſolche Heurath iſt in einer Familie nicht erhort.

St. Albin. So wird es die erſte ſeyn.
Der Commthur. Und ich neße es geſchehen?
St. Albin. Wenn ji ſo gut ſeyn wollen.
Der Commthur. Das glaubſt du?
St. Albin. Ganz acwiß.Der Commthur. Nun qut. Das wollen wir ſehen.
St. Albin. Es iſt da nichts mehr zu ſehen.

S

Neunter Auftritt.
St. Albin. Sophia. Frau Hebert.

(Indem St. Albin ſo fortfahrt, als ob er allein
ware, tretten Sophia und ihre Alte herein, und
reden zwiſchen den Intervallen, die St. Albin in
ſeiner Monologe macht.)

St. Albin. Rein, es iſt da nichts mghr zu ſehen.
Gie haben ſich wider mich verſchworen. Jch merke es

Sophia. (in einem ſanften und klaglichen To
ne) Man will es. Komm ſie mrine liebe

St. Albin. Es iſt das erſtemal, daß mein Vater mit
dieſem grauſamen Vetter einerley Sinues iſt.

Sophia. (ſeufzend) Ach, welcher Augenblick!
Er. Hebert. Es in wahr, mein Kind;

Sophia. Mein Heri iſt voll Angſt.
St. Albin. Jch muß keine Zeit verlicehren. Jch muß

zu inr hin.Sophia. Da iſt er, meine liebe. Da iſt er.
St.D
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St. Albin. Ja, Sophia, ja, ich bin es. Jch bin

Sergi.Sophia. RNein, ſie ſind Sergi nicht. (Sie wendet
ſich gegen Krau zebert) Wie unglucklich bin ich!
Wenn ich doch todt ware! Ach meine Liebe! Wozu habe
ich mich verſtanden! Was wird er von mir horen! Was
wird aus ihm werden! Habe ſie Mitleiden mit mir.
Sage ſie ihm, ſtatt meiner

ot. Albin. Furchten ſie nichts, Sophia. Sergi lieb—
te ſie; St. Albin betet ſie an; und fie ſehen deun aufrich—
tigſten Mann, den zartlichſten Liebhaber in ihm.

Sophia. (ſeufzet tief) Ach!St. Albin. Glauben ſie, daß Sergi ohne ſie nicht le
ben kann; nicht leben kann ohne ſie.

Sophia. Jch glaube es: aber woiu hilft das?
St. Albin Sagen ſie ein Wort.
Sophia. Was fur ein Wort?
St. Albin. Daß ſie mich lieben. Lieben ſie mich,

Sophia?Sophia. (mit einem tiefen Seufzer) Ach, wenn
ich ſie nicht liebte!St. Albin So geben ſie mir ihre Hand. So empfan
gen ſie die meinige, und zugleich den Schwur, den ich
hier vor den Augen des Himmels, und vor dieſer recht
ſchaffenen Ftau thue, die uns an Mutter ſtatt geweren
iſt, daß ich nie einer andern, daß ich der ihrige ſeyn will.

Sophia. Ach! Sie wiſſen wohl, daß ein tugendhaftes
.Madchen dergleichen Schwur nur vor dem Altare thut und
annimmt. Und dahin werden ſie mich nicht fuhren.
Ach Sergi! Jtzt empfinde ich es, weich eine Kluft iwiſchen

uns iſt.St. Albin. (heftig) Sophia, und auch Sie?
Sophia. Ueberlaſſen ſie nnch mrinem Schickſal, und

ſchenken ſie einem Vater, der ſie nebt, die Ruhe wieder.
St Albin Sie ſind es nicht, die das ſagt. Das ſagt er.

Daran erkenne ich ihn, den harten und grauſamien Mann.
Sophia. Das iſt er nicht. Cr liebt ſie.
St. Albin. Er hat mich verflucht. Er hat mich von

ſich
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fich gejagt. Das fehlte nur noch, daß er ſich auch ih—
rer bedientt, mir das Leben zn nehmen.

Sophia—. Leben ſie, Serqgui!
St. Albin. So ſchworen ſie, daß ſie die meinige, ihm

ium Trotze, ſeyn wollen.
Sovhia. Jch, Sergi? Jch ſollte einem Vater ſei—

nen Sohn rauben? Jch ſollte in eine Familie tretten,
die mich verwirft?St. Albin. Und was geht ſie mein Vater, mein Vet—
ter, meine Schweſter, was geht ſie meine ganze Familie
an, wenn ſie mich lieben?

Sophia. Sie haben eine Schweſter?
St. Albin. Ja, Sophia.Sophia. Wie glucklich iſt ſie!
St. Albin. Gie bringen mich zur Verzweiflung.
Sophia. Jch gehorche ihren Anverwandten. Der

Himmel ſchente ihnen einſt eine Gattinn, die ihrer wur
dig iſt, und ſie eben ſo ſehr liebt, als Sophia.

St. Albin. Und das wunſchen ſie?
Sophia. Jch muß es.

St. Albin. Wehe dem, der ſie gekannt hat, und
ohne ſie glacklich ſeyn kaun!

Sonhia. GSie werden es ſeyn. Sie werden alle des
Segens theilhaftig werden, welcher den Kindern verſprochen
iſt, die den Willen ihrer Aeltern verehren. Uund ich, ich
werde den Segen ihres Vaters davon tragen. Jch wer—
de allein zu meinem Elende zuruckkehren, und ſie werden
an mich denken.

St. Albin. Jch werde vor Gram ſterben; und das
weerden ſie gewollt haben. (indem er ſie traurig

anſieht) Sophia
Sophia. Ich fuhle es, wie viele Pein ich ihnen verur

jache.St. Albin. (der ſie noch immer anſieht) Sophia
Sophia. (zur Fr. Zebert ſchluchzend) O meine

Liebe, wie wene thun mir ſeine Thranen! Sergi, dru—
cken ſie meine ſchwache Seelt nicht ſo nieder. Jch habe

D 2 an
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an meiner Marter genug. (ſie bedeckt ſich die Augen
mit ihren handen.) Leben ſie wohl, Sergi.

St. Albin Sie verlaſſen mich?Sophia Jch werde es nicht vergeſſen, was ſie fur mich
gethan haben Sie haben mich wahrhaftig geliebt. Und
das haben ſie bewieſen, nicht dadurch, daß ſie ſich von
ihrem Stande herabließen; ſondern dadurch, daß ſie ge—
gen mein Ungluck und meine Durftigkeit Achtung trugen.
Jch werde oft an den Ort gedenken, wo ich ſie habe ken—
nen lernen. Ach! Sergi!

St. Albin. Gie wollen meinen Tod.
Sophoia. Jch nur, ich bin zu beklagen.

St. Albin. Sophia, wo wollen ſie hin?
Sophia. Mich meinem Schukſale unterzichen, Noth

und Trubſal mit meinen Schweſtern theilen, und meinen
Kummer vor meiner Mutter ausſchutten. Jch bin die
zungſte von ihren Kindern. Gie liebt mich. Jh will ihr
alles ſagen, und ſie wird mich troſten.

St. Albin. Sie lieben mich, und wollen mich ver
laſſen?Sophia. Warum habe ich ſie kennen lernen! Ach!

(ſie entfernt ſich)
St. Albin. Rein, nein. Jch kann nicht. Halte

fie ne, Frau Hebert. Habe ſie Mitleiden mit uns.
Fr. Zebert. Armer Sergi!
St. Albin (zu Sophien.) Nein, ſie durfen nicht

fort. Jch aehe Jch folge ihnen. Verziehen ſie,
Sophia. Ich will ſie nicht bey mir, nicht bey ihnen
beſchworen. Gie haben mein und ihr Ungluck beſchloſ
ſen. Jch beſchwore ſie bey dieſen grauiamen Anver—
wandten Wenn ich une verliehre; ſo werde ich jene we—
der ſehen, noch horen konnen; ſie werden mir unertraglich

ſeyn Wollen ſie, daß ich ſie haſſen ſoll?Sophie Lieben ſie ihre Anverwandten. Gehorchen
ſit ihnen. Vergeſſen ſie mich.

St. Albin. (hat ſich ihr zu Fuſſen geworfen,
ruft, und halt ſie an den Rleidern zuruck.) So—
phia, horen ſie. Sie kennen den Saint Albin nicht.

So
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Sophia. (zur Fr. Hhebert, welche weinet)

Komm ſie, meine liebe, komm ſie. Bringe ſie mich von
hier weg.

St. Albin. (indem er aufſteht.) Er iſt alles zu
wagen im Stande. Sie fuhren ihn zu ſeinem Verder—
ben. Ja, danin fuhren ſie ihn. (Er geht. Er ber
klagt ſkkly. Er verzweifelt. Er nennet dann
und wann Sophiens Namen. Darauf ſtutzt er
ſich auf die Rucklehne eines Stuhls, und bedeckt
ſich die Augen mit ſeinen Handen.)

Zehender Auftritt.

S. Albin. Cacilia. Germeuil.
(Indem er noch in dieſer Stellung iſt, tretten

Caeilia und Germeuil herein.)
Germeuil. (bleibt zu hinterſt der Buhne ſtehen,

betrachtet ſeinen Freund traurig, und ſagt zu Ca—
cilien. Da iſt er, der Ungluckliche. Er iſt ganz nie—
dergeſchlagen, und weiß nicht, daß in dieſem Augenblicke

Wie beklage ich ihn Mademoiſelle, reden ſie doch
mit ihm.

Caeilia. Saint Albin.
St. Albin. (der ſie nicht ſiehet, der ſie aber

kommen hort, eruft ihnen zu, ohne ſich nach ih
nen umzuſehen) Wer ihr das auch ſeyd, geht nur wie—
der hin zuden Barbaren, die euch ſchicken! Fort von mir.

Cacilia. Jch bin es, mein Bruder; es iſt Carilia, die
deinen Kummer weiß, und dir zu Hulfe kommt.

St. Albin. (noch immer in der namlichen Stel—
lung) Fort von mir!Caeilia. Wenn ich dich kranke, ſo will ich wieder gehen.

St. Albin. Du krankeſt mich. (Caeilis gehet fort,
ihr Bruder aber ruft ſie mit einer ſchwachen und
ſchmerzlichen Stimme wieder zuruck) Cacilia!

Dz Ca
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Cacilia. (Die ihrem Bruder wieder naher tritt)

Mein Bruder!
St. Aibin. (nimmt ſie bey der Zand, ohne

ſonſt aus ſeiner Stellung zu kommen, oder ſie
anzuſehen) Sie liebte mich. Man hat ſit mir geraubt.
Gie ſliehet mich.Gernieuil. (vor ſich ſelbſt) Das wolle der Himmel!

St. Albin Jch häbe alles verlohren. Ach!
Catilia. Doch bleibt dir noch eine Schweſter, ein

Freund.
St. Albin. (richtet ſich geſchwind auf) Wo iſt

Germenil?
Cacilia. Da iſt er—
St. Albin. (er gehet einen Augenblick ſtillſchwei

gend auf und nieder, und ſagt darauf:) Liebe
Schweſter, laß uns

Eilfter Auftritt.
St. Albin. Germeuil.

St. Albin. (in Auf und Niedergehen und Ruck
weiſe) Ja Das einzige Mittel iſt mir ubrig: und
ich bin es entſchloſſen. Germeuil, es hort uns doch nie
mand?

Germeuil. Was haben fie mir zu ſagen?
St. Alpin. Jch liebe Sophien, und ſie liebet mich.

Sie lieben Cacilien, und Cacilia licbet ſie.
Germeuiuil. Jch! ihre Schweſter,
St. Albin. Sie, meine Schweſter. Aber die nam—

liche Verfolgung, die ich itzt ausſtehen muß, wartet auch
auf ſie. Wenn ſie Muth habtn, ſo laffen ſie uns iuſam—
men davoungehen; Sophia, Excilia;, ſie und ich; laſſen
ſie uns alle die fliehen, die uas hier umringen und tyran—
nifiren.

Germeuil. Was habe ich gebort? Dieſer Antrag
fehl
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fehlte mir noch! Was wollen ſie unternehmen Und
was rathen ſie mir? Soll ich ſo die Wohlthaten erwie—
dern, mit welchen mich ihr Vater ſeit mriner Geburt
uberhaufet hat? Fur ſeine Zartlichkeit ſoll ich ſeine Seele
mit Schmerz und Aungſt erfullen! Soll ich ihn, unter
Verwunſchung des Tages, an welchem er mich aufnahm,
in die Grube bringen?

St. Albin. Sie machen ſich ein Gewiſſen; wir wollen
nicht weiter davon ſprechen.
Germeuil. Die That, die ſie mir vorſchlagen, und

die That, welche ſie ſelbſt vorhaben, ſind zwey Verbre—
chen. (lebhaft) Laſſen ſie ihr- Vorhaben fahren,
Saint Albin Sie haben ſich ihres Vaters Ungnade
zugezogen, und ſie ſind auf dem Punkte, ſie zu verdie—
nen; den Tadel der ganzen Welt auf ſich zu laden; ſich
der Verfolaqung der Geſetze blos zu ſtellen; die, die ſie
lieben, in Verzweiflung zu ſturien.  Wie viel Jammer
bereiten ſit ihnen! Jn welche Verwirrung ſetzen ſie mich!

Sit. Albin. Wenn ich auf ihre Hulfe nicht rechnen
dart, ſo erſparen ſir mir ihren Rath.

Germieuil. Sie rennen in ihr Verderben.
St. Albin. Die Wurfel liegen!Germeuil. Sie machen auch mein Verderben; ſie

machen auch meines. Was ſoll ich ihrem Vater ſagen,
wenn er mir ſeinen Schmerz klagen wird? Was ihrem
Oheim? grauſamer Oheim! Noch graufamerer Reffe!
Warum mußtet ihr mir beyde euren Anſchtag entdecken?

Sie wiſſen nicht Was hatte ich auch hier zu thun?
Warum habe ich ſie fehen wollen?

St. Albin. Leben ſie wohl, Germeuil. Umarnmien ſie
mich. Jch verlaſſe mich auf ihre Verſchwiegenhe.t.

Germeuil. Wo laufen ſie hin?St Albin. Mich des großten Gutes, das ich ſchatze,
zu verſichern; und mich auf ewig von hier zu entfernen.

Da4 Zwolf—
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Zwolfter Auftritt.
Gerineuil. allein.

ann mir es das Schickſal noch naher legen? Er iſt
loſſen, ſeine Geliebte zu entfuhren, und weiß nicht,
ein Oheim iu gleicher Zeit ſich Muhe giebt, ſie ein
n zu laſſen. Jch werde, Schlag auf Schlas,
r Vertrauter und heyder Mitſchuldige. Jn wel—
Verlegenheit ſehe ich mich! Jch darf weder reden,
chweiaen; weder thun, noch nicht thuu. Gerathe
den Berdacht, dem Oheim behulflich aeweſen zu
ſo bin ich in den Augen des Neffen ein Verrather,
ache mir Schimpf bey ſeinem Vater. Wenn ich
ieſem noch vertrauen durfte! Aber ſie verlaſſen
yde auf meine Berſchwiegenheit. Jch kann, ich

mein Wort nicht brechen. Und das hat der Comm—
wohl vorausgeſehen, als er ſich wegen Vollziehung

gerechten Befehls, um den er anhalt, an mich wand—
mich, den er ſo ſehr verabſcheuet Jndem er
n Vermogen und ſeine Nichte anbietet: zwey Lock—
„denen man, wie er glaubt, unmoglich widerſte—
nn: iſt feine eigentliche Abncht, mich in einen Han
verwickeln, der mir zum Verderben gereichen kon—
Er halt es auch ſchon fur ſo gut als geſchehen, und
et ſich Gluck dazn. Kommt ihm hingegen ſein
zuvor, ſo laufe ich auf einer andern Seite Gefahr.
d glauben, ich habe ihn zum beſten aehabt; er
aſend werden; er wird losbrechen. Aber Cacilia
lles; ſie kennet meine Unſchuld. Und doch was
hr Zeuauiß aegen das Geſchrey einer aanzen wider
ufgebrachten Familie vermogen Man wird nur
oren, und ich werde dennoch der Gehulfe einer
rung heiſten muſſen. Jn welche Verwirrung ha—
mich geſturzt, der Nffe aus Uunbelnanenheit, und
eim aus Bosheit! Und du, aeme Unſchuldige,

deren
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deren ſich niemand annehmen will, wer wird dich vor zwey
der heftigſten Menſchen retten die demen Untergang bey—
de beſchioſſen haben? Der eine wartet auf mich, die
letzte Hand daranzulegen; der andere lauft darauf los;
und ich habe nur einen Augenblick— Aber warum ver—
liehre ich ihn noch? Vor allen Dingen muß ich mich
des Befehls zur Haft bemachtigen. Und dann Jch
muß ſehen.

Ende des zweyten Aufzuges.

Dritter Aufzug.
Erſter Auftritt.

Germeuil. Carilia.
Germeuil. (in einem bittenden Tone) Made—

moiſelle.
Cacilia. Laſſen ſie mich.
Germeuil. Mademoiſelle.
Cacilia. Was waaen ſie von mir zu verlangen Jch

ſollte meines Bruders Liebſte bey mir aufnehmen? Bty
mir! Jn meinem Zimmer! Jn dem Hauſe meines Va—
ters! Laſſen ſie mich, ſage ich; ich mag ſie gar nicht horen.

Germeuil. Es iſt der einzige zufluchtsort, der ihr ubrig
iſt; der einzige, der ihr nicht nachtheilig ſeyn kann.

Cacilia. Nein, nrin, nein.
Germeuil. Jch verlange es nur auf einen Augenblick:;

damit ich mich wieder beſinnen und ſehen kann, wo ich
bin.Caeilia. Nein, nein. Eine Unbekannte!

Germeuil. Eine Ungluckliche, mit der ſie gewiß Mit—
leiden haben mußten, wenn ſie ſie ſehen ſollten.

D 4 Ca
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Cacilia. Was wurde mein Vater ſagen?
Germeuil. Verehre ich ihn weniger, als ſie? Soll

te ich mich weniger furchten, ihn zu beleidigen?
Cacilia. Und der Commthur?
Germeuil. Das iſt ein Mann ohne Grundſatze.
Cacilia. Er hat deren wohl, wie alle ſeines gleichen,

ſobald es aufs Anklagen und aufs Verſchwarzen ankommt.
Germeuil. Er wird ſagen, daß ich ihn zum beſten

gehabt habe; oder ihr Bruder muß glauben, daß ich ihn
verrathen habe. Jch werde mich in Ewigkeit nicht recht—
fertigen konnen. Zwar, was iſt ihnen daran gele

2

gen.Cacilia. Sie ſind an allem meinem Jammer Schuld.
Germenil. Es iſt ihr Bruder, es iſt ihr Oheim, die

ich ſie, bey dieſem ſchweren Vorfalle, zu betrachten bit
te; erwaren ſie, dem einen ſowohl, als dem andern, ei
ne ichandliche That.

Cacilia. Meines Bruders Liebſte! Eine Unbekannte!
Rein, mein Herr; mein Herz ſagt mir, daß das Un—

recht iſt, und es hat mich noch nie betrogen. Reden ſie
mir nicht mehr davon. Jch furchte, man hort uns

Germeuil. Furchten ſie nichts. Jhr Vater hanat
aanz ſeiner Betrubniß nach. Der Commthur und ihr
Bruder ſind auf ihre Unternehmungen aus. Die Bedien—
te ſind bey Seite geſchaft. Jch habe ihre Weigerung
vorhergeſehen.

Caeilia. Was haben ſie gethan?
Germeuil. Der Augenblick ſchien mir geneigt, und

ich habe ſie hergebracht. Sie iſt da. Hier kommt ſie.
Schicken ſie ne wieder fort, Mademoiſelle.

Cacilia. Germeuil, was habeu ſie gethan?

Woer ute
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Zweyter Auftritt.
Germeuil. Caceilia. Sophia. Jungf. Clairet.

(Sophia tritt als eine Perſon auf, die nicht
recht bey ſich iſt. Sie ſiehet nicht. Sie hortnicht Sie weiß nicht, wo ſie iſt. Cacilia iſt ih—
rer Seits in der außerſten Unruhe.)

Sophia. Jch weiß nicht, wo ich bin; wohin ich
gehe. Mich dunkt, ich tappe im Finſtern.  Werde
ich niemand antreffen, der mich leite? O Himmel,
verlaß mich nicht!Germeuil. (ruft ſie.) Mademooiſelle, Mademooiſelle.

Sophia. Wer ruft mich?
Germeuil. Jch bin es, Mademuniſelle, ich bin es.
Sophia. Wer ſind ſie? Wo ſind ſie? Helfen ſie mir,

wer ſie auch ſind. Retten ſie mich
Germeuil. (geht und nimmt ſie bey der Hand,

und ſagt zu ihr:) Kommen ſie mein Kind. Hier
durch

Sophia. (thut einige Schritte, und ſinkt auf
ihre Rniee.) Jch kann nicht. Meine Kraft verlaßt
mich Jch ſinkeCacilina. O Himmel! (zu Germeuil) Rufen ſie
doch um Hulfe! Nein, rufen ſie nicht!Sophia. (mit verſchloſſenen Aucen, und als in
einer wahnſinniaen Ghnmacht.) Die Grauſamen!

Was habe ich ihnen gethan? (ſie ſiehet ſich ſchuch
tern und erſchrocken um.)

Germeuil. Faſſen ſit ſcih. Jch bin Saint Albins
Freund, und Madenviſelle iſt ſeine Schweſter.

Sophia. (nachdem ſie einen uugenblick ſtille
geſchwiegen) Mademoiſelle, was ſoll ich ihnen ſagen?“
Sie ſehen meinen Jammer. Er uberſteigt meine Kraf—

te. Jch liege zu ihren Fuſſen; und ich muß da ſterben,
oder
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oder ihnen alles zu danken haben. Jch bin eine Un—
gluckliche, die Zuflucht ſucht. Vor ihrem Oheim, vor
ihrem Bruder fliehe ich. Vor ihrem Oheim, den ich
nicht kenne; den ich niemals beleidiget habe; vor ihrem
Bruder Ach, von ihm hatte ich mein Leiden am we—
nigſten erwartet: Was wird aus mir werden, wenn ſie
mich verlaſſen? Sirt werden ihre Anſchlage gegen mich
ausfuhren. Stehen ſie mir bey. Retten ſie mich
Retten ſie mich vor ihnen. Retten ſie mich vor mirlſelbſt.

Gie wiſſen nicht, was ſo eine wagen kann, die ſich vor
der Schande furchtet, und die man in die Rothwendigkeit
ſetzet, das Leben zu haſſen. Jch habe mein Unaluck
nicht geſucht; ich habe mir nichts vorzuwerfen. Jch ar
beitete: ich hatte Brod, und ich lebte ruhig. Die Ta
ge des Schmerzens ſind gekommen. Es ſind dig Jhrigen,
die ſie uber mich gebracht haben; und ich werde Seit Le—
beus weinen muſſen, weil ſie mich gekannt haben.

Cacilia. Wie ſchmerzet ſie mich! O wie boshaft
muſſen die ſeyn, die ſie plagen köunen! (Hier tritt in
dem Herzen der Cacilia das Mitleiden an die Stel
le der Unruhe. Sie neigt ſich, neben Sophien,
uber die Lehne eines Stuhls, und dieſe fahrt fort.)

Sophie. Jch habe eine Mutter, die mich liebt.
Wie werde ich wieder vor ihr erſcheinuen? Mademoi
felle, erhalten ne einer Mutter ihre Tochter; ich beſchwo
re ſie bey der ihrigen, wenn ſie noch eine haben. Als
ich ſie verließ, ſagte ſie: Engel des Himmels, nehmt die.
ſes Kind unter euren Schutz, und begleitet es! Weun
ſie ihr Herz vor dem Mitleiden verſchließen, ſo hat der
Himmel ihr Gebet nicht erhoret, und ſie wird vor Gram
ſterben. Reichen ſie einer Unterdruckten die Hand, und
ſie wird ſie Zeit ihres Lebens ſegnen.  Jch vermag nichts,
aber es iſt ein Weſen, welches alles vermag, und bey
welchem die Werke der Erbarmung nicht verlohren ſind.

Nademoiſelle. (Caeilia nahert ſich ihr, und rei
chet ihr die Hande.)

Cacilia. Stehen ſie auf

Ger
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Germeuil. (zu Cacilien) Jhre Augen ſchwimmen

in Thranen. Die Ungluckliche hat ſie geruhret.
Caeilia. (zu Germeunil.) Was haben ſie gethan?
Sophie. Gott ſey gelobet, es ſind nicht alle Herzen

verhartet!Cacilia. Jch kannte mein Herz. Jch wollte ſie da—
rum weder ſehen noch horen Liebenswurdiges und un—
gluckliches Kind, wie heißen ſie?

Sophie. Sophia.Caeilia. (umarmet ſie.) Kommen ſie, Sophia.
(Germeuil wirft ſich Caeilien zu Fuſſen, ergreift
ihre Hand, und kuſſet ſie, ohne etwas zu ſagen.)

Cacilia. Was wollen ſie noch von mir? Thueich nicht
alles, was ſie verlangen? (Cacilia gehet mit So—
phien zu hinterſt des Saales, und ubergiebt ſie
da ihrer Kammerfrau.)

Germeuil. (indem er aufſtehet) Jch Unbeſonne—
ner! Was wollte ich ihr ſagen!

Jgfr. Clairet. Jch verſtehe ſchon, Mademoiſelle.
Verlaſſen ſie ſich auf mich.

Dritter Auftritt.
Germeuil. Carilia.

Caeilia. (nachdem ſie einen Augenblick ſtille ge
ſchwiegen, argerlich:) Dank ſey ihnen, daß ich nun
menr der Gnadr meiner Leute leben muß.

Germeuil! Jch habe ſie nur um einen Augenblick ge
betten, um einen aemaſſen Zufluchtsort fur ſie ausfindig zu
machen. Was fur ein Verdienſt wurde es ſeyn, gutes zu
thun, wenn keine Ungemachlichkeiten dabey waren?

Caeilia Wie gefahrlich ſind die Maänner! Will man
glucklich ſeyn, ſo kann man ſie nicht weit genug von ſich
abhalten!? Mann, weg von mir! Jch glaube gar,
ſie gehen?

Ger
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Germeuil. Jch gehorche ihnen.
Cacilia Vortieflich! Rachdem ſie mich in die grau—

ſamſte i Umſtaude geſetzt haben, fehlt nur noch dieſes, daß
ſie mich auch darinn laßen Gehen ſie, mein Herr, ge—
heu ſit.

Germeuil. Wie unglucklich bin ich!
Cacilia. Jch glaube gar, ſie beklagen ſich?
Germeuil. Jch kann nichts thun, was ihnen nicht

miffiele.Cactlia. Sie machen mich ungedultig Bedenken
ſie, daß ich in einer Verwirrung bin, die mich an nichts
wird denken laſſen. Jch werde mir in nichts zu helfen
wiſſen. Wie werde ich es wagen konnen, meine Augen
gegen meinen Vater aufzuſchlagen? Wird er meine Un—
ruhe gewahr, und er fragt mich: ſo kann ich unmoglich
lugen. Wiſlſſen ſie wohl, daß einem Mann, wie der
Commthur iſt, ein einziges unbedachtiges Wort, Licht ge
ben kann? Und mein Bruder? Jch furchte michichon im voraus vor dem Anblicke ſeines Schmerzeus.
Was wird er anfangen, wenn er Sophien nucht findet?

Mein Herr, verlaſſen ſie mich ja keinen Augenblick,
wenn ſie nicht alles entdeckt haben wollen. Aber es
konimt jemand. Gehen ſie. bleiben ſie. Nein, ge—
hen ſie. Himmel in welchem Zuſtande befinde ich mich!

Vierter Auftritt.
Cacilia. Der Commthur.

Der Commthur. (nach ſeiner Art.) Biſt du ſo
allein, Caeilia?

Cacilia. (mit heiſerer Stimme.) Ja, lieber Herr
Vetter. Das iſt ſo meine Art.

Der: Commthur. Jch glaubte der gute Freund wa
re bey dir 7

Ca
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Caeilia. Wer? der gute Freund?
Der Commthur. Je nu, Germeuil.
Cacilia. Er gieng eben fort.
Der Commthur. Was ſprachſt du mit ihm? was

ſagte er dir?
Caeilia. Lauter unangenehme Dinge; wie ſeine Ge—

wohnheit iſt.Der Commthur. Jch kann mich in euch nicht finden.
Jhr konnt euch keinen Augenblick vertragen. Das ver—
drießt mich. Er hat Verſtann, und Einſicht und Fahig—
keiten; er weiß zu leben, undſſch mache recht ſehr viel aus
ihm. Arm iſt er, das iſt wahr; aber er iſt docn von ſehr
guter Jamilie. Gewiß, ich ſchatze ihn recht hoch, und
ich havbe ihm gerathen, auf dich zu denkrn.

Cacilia. Auf mich zu denken? was heißt das?
Der Commthur, Das verſteht ſich ja wohl. Du

haſt doch nicht beſchloßen, ewig Jungfer zu bleiben?
Cacilia. Verzeihen ſie mir, mein Herr. Das iſt al—

lerdings mein Wille,
Der Commthur. Caeilia, ſoll ich offenherzig mit dir

reden? Jch habe mich deines Bruders ganz und gar ent—
ſchlagen. Er iſt eine harte Seele, ein halsſtarriger Kopf;
und itzt den Augenblick hat er mir auf eine ſo unwurdige
Urt begegnet, daß ich es ihm Zeit meines Lebens nicht
vergeben werde. Er mag ihr nun nachlaufen, der Krra—
tur, die er ſich in den Kopf geſetzt hat, ſo lange als er
will; ich will mich im geringſten nicht mehr darum har—
men. Man wird es endlich uberdrußig, ſo gut zu ſeyn.

Aule meine Zartlichkeit ſchranket ſfich nunmehr auf dich
ein, mein liebes Mumchen. Wenn du ein wenig auf
dein Gluck, auf vas Gluck deines Vaters, und auf mein
Gluck bedacht wareſt

Cacilia Das ſollten ſie vorausſetzen.
Der Connmnthur. Aber du fragſt mich ja nicht, was

du alsdann thun mußteſt?
Caerlia. Das werden ſie mir doch wohl ſagen.
Der Commthur. Du haſt Recht. Nun gut, ich

meine, du ſollteſt dich ein wenig mehr zu Germeuilen hal
ten.
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ten. Du kannſt dir leicht vorſtellen, daß das eine Heu—
rath iſt, die dein VBater nicht anders als mit dem außer—
ſten Widerwillen billigen wird. Doch ich will mit ihm
reden. Jch will die Hinderniße ſchon aus dem Wege
raumen. Wenn du willſt, ſo nehme ich es auf mich.

Cactlia Sie rathen mir alſo, an einen Mann zu den:
ken, den ſich mein Vater nicht gefallen laſſen konnte?

Der Commthur. Er iſt nicht reich. Das iſt der
aanze Knoten. Aber ich habe dir ſchon geſagt, dein
Bruder geht mich nichts muhr an, und ich verſpreche dir
mein ganzes Vermogen. was verdient doch noch wohl
uberlegt zu werden, Carilia?

Cacilia. Wie Jch ſollte meinen Bruder berau—
ben?Der Commthur. Was nennſt du berauben? Jch
bin, euch ja nichts ſchuldig. Mein Vermogen gehort
mir; es iſt mir ſauer genug geworden; und ich muß da,
mit anfangen konnen, was ich will.

Cacilia. Herr Vetter, ich will nicht unterſuchen, wie
weit Anverwandte Herren ihres Vermogens ſind, und ob
fie es, ohne Ungerechtigkeit, geben konnen, wem ſie wol—
len. So viel aber weiß ich, daß ich mich ſchamen muß
te, ihr Vermogen anzunehmen; und das iſt genug fur
mich.

Der Commthur. Glaubſt du, daß Saint Albin fur
ſeine Schweſter eben das thun wurde?

Cacilia. Jch kenne meinen Bruder; und wenn er
hier ware, ſo wurden wir ganz gewiß nur eine Sprache
fuhren.Der Commthur. Und was wurdet ihr mir denn ſagen?

Cacilia Dringen ſie nicht in mich, Herr Commthur.
Jch bin offenherzigDer Commthur. Deſto beſſer. Rede. Jch liebe
die Offenherzigkeit. Du wurdeſt alſo ſagen?

Cacilia. Daß es eine unerhorte Unmenſchlichkeit iſt,
arme, nothleidende Anverwandte in der Provinz zu ha—
ben, denen mein Vater, ohue ihr Wiſſen, unter die Ar—
me greift, und denen ſie ein Vermogen entzichen wollen,

das
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das ihnen zukommt, und das ſie ſo hochſt nothig brau—
chen, daß wesder, ich noch mem Bruder, Guter zu haben

veclangen, die wir doch denjenigen wieder herausgeben
mußten, welchen ſie die Geſetze der Natur und der Ge—
ſellſchaft beſtimnien.Der Lommethur. Nun gut, ſo ſoll ſie keines von
euch haben. Jch will euch alle verlaſſen. Jch will mich
aus einem Hauſe fort machen, wo nicht ein Funken ge—
ſunde Vernunſt iſt; aus einem Hauſe, wo nichts uber
die Unverſchautheit der Kinder geht, es ware denn der
Unverſtano des Hausherrn. Jch will mein Leben genieſ—
ſen; ich will mich nicht mehr fur Undankbare plagen.

Caeilia. Gie werden recht wohl thun, lieber Herr
Vetter.

Der Commthur. Jhr Beyfall, Mademoiſelle, iſt
aberftußig. Jch rathe ihnen nur, geben ſie auf ſich ſelbſt
Acht. Jch weit gar wohl, was in ihrer Seele vorgehet;
ich laſſe mich ihre Uneigennutzigkeit meht blenden, und ih—
re kleinen Geheimnine ſind nicht ſo verborgen, als ſie
vielleicht glauben. Doch genug; ich weiß, was ich
weiß.

Funfter Auftritt.
Cacilia. Der Commthur. Der Hausvater.

St. Albin.
Der Saubvater tritt zuerſt herein. Sein Sohn

folgt ihm.)
St.' Albin. (heftig, außerſt bekummert, und

nußer ſich, ſowohl hier als in der ganzen Setene)
Sie ſind ucht mehr da. Man weiß nicht, wo ſie hin
gekommen ſind Sie ſind verſchwunden.

Der Commthur. (bey Seite) Gut, mein Befehl
iſt vollzogen.

E St.
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St. Alpin. Mein Vater, horen ſie die Bitte eines

verzweifelnden Sohues. Stheuken ſie ihm Sophien wie—
der. Sr kann unmoglich ohne ſie leben Sie machen
alles, was um ſie iſt, gluckuch. Soll ihr Sohn der ein—
zige ſeyn, den ſie unglucllich gemacht hatten? Gie iſt
nicht mehr da. Sie ſind verſchwunden Was ſoll
ich anfangen? Was wird aus mir werden?

Der Commthur. (bey Geite) Er iſt geſchwind
geweſen.

St. Albin. Mein Vater.
Der Hausvater. Jch habe an ihrer Entfernung kei—

nen Antheil. Jch habe dir es ſchon geſagt. Glaube mir.
(Nachdem er das geſagt, gebt der hausvarer
langſam auf und nieder, latzt den Kopf ſinken,
und ſiehet argerlich aus St. Albin kehret ſich ger
gen die Vertiefung der Buhne und ruft:)

St. Albin. Sophia, wo ſind ſie? Wo ſiud ſie hin
gekommen? Ach!Cacilia. (bey Seite.) Das habe ich vorausgeſehen.

Der Commthur. (bey Seite) Nun die letzte Hand
angelegt! Friſch! (zu ſeinem Neffen, in einem mit—
leidigen Tone.) GSaint Albin!

St. Albin. Mein Herr, laſſen ſie mich. Es reuet
mich nur allzuſehr, daß ich ne angehoret habe. Jch woll—
te inr nachfolgen. Jch hatte ſie erweicht. Und ich
habe ſie verlohren.

Der Commthiir. St. Albin.
St. Albin— Laſſen ſie mich.
Der Conmthur. Jch habe dir dieſen Schmerz ver

vrſacht;: es thut mir leid
St Albin. Wie unglucklich bin ich!
Der Lommthur. Germeuil ſagte mir es wohl. Aber

wer konute ſich immer und ewig embilden, daß dir ein
Madchen, dergleichen es unzahlige giebt, ſo erſchrecklich
nahe gehen wurde?St, Albin. (erſchrocken) Was ſagen ſir von Ger—
meuil?

Der Commthur. Jch ſage Nichts.
St.
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St Albin. So ſollte mir alles an einem Tage ent—

ſtehen? So ſollte mir das liugluck, das uh verfolgt,
auch meinen Freund genommen haben? Heraus damit,

Herr Commthur!Der Commehbur. Germeuil und ich Jeh darf dir
es wirklich nicht geſtehen. Du wurdeſt es uns ewig
nicht vergeben.

Der Hausvater. Was haben ſie gethan? Sollte es
moglich ſeyn? Herr Binder erllaren ſie ſich.

Der Commthur. Cacilia Germeuil wird dir es
wohl vertrauet haben. Gage es fur mich.

Ste Albin. (zum Commtuur.) Sie todten mich.
Der Hausvater. (ernſtl.) Cailia, du entfarbß dich?
St. Albin Schweſter!Der Hausvater (noch immer in dem ſtrengen To

J ne) Cacilia! Dooch nein, die That wane gar zu ſchand—
lich. Meine Tochter und Germeuin ſino ihrer nucht
fahig.St. Albin. Jch zittere. Jch knirſche. O Him
mel, was drohet mir!Der Hausvater (mit allem moglichen Ernſte)
Herr Commthur, ſage ich, erklaren ſie ſich, und mar—
tern fie nuch nicht langer durch den Verdacht, den ſie uber

alles, was um mich iſt, berbreiten.(Der Hausvater gehet auf und nieder; er iſt un
willig Der heuchleriſche Commthur ſcheinet be
ſcharnt, und ſchweigt. Cacilia iſt niedergeſchlagen.
Si. Albin hat die augen auf den Commthur, und
erwartet ſeime fernere Erklarung mit Entſetzen.

Der Hausvater (zum Commthur.) Sind ſie ent—
ſchivſſen, dieſes grauſame Stillſchweigen noch lange zu

beobachten?Der Commthur (zu ſeiner Nichte) Weil du nicht
reden willſt, ſo muß ich wohl reden. (Zu St, Albin.)
Deine Liebſte

St. Albin. Sophia
Der Commthur. Jſt eingeſperrt.
St. Albin. Großer Gott! DerE 2
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Der Commthur. Jch habeden Befehl zur Haft aus—

gewirkt. Und Germeuil hat das ubrige auf ſich ge—
nommen.

Der Hausvater. Germeuil!
St. Albin. Er!Cacilia. Glaube es doch nicht, lieber Bruder.

St. Albin. Sophia! Und das that Germeuil!
(Er wirft ſich in einen Lehnſtuhl, nut allenMterk
malen der Verzweiflung.)Der Hausvater (zum Commthur) Und was hat
ihnen dieſe Ungluckliche gtthan, daß ſie ihr Eleud noch
mit dem Verluſte ihrer Ehre und, ihrer Freyheit vermeh—
ren muſſen? Was hatten ſie fur ein Retht uber ſie?

Der Commthur. Sie iſt in keiner unehrlichen Ver—
wahrung.

St Albin. Jch ſehe ſie. Jih ſehe ihre Thranen.
Jch hore ihr Geſchrey; und ich ſterbe nitht. (zum
Commthur.) Barbar, rufen ſie ihren jichtswurdigen—
Gehulfen. Kommen ſie beyde; erbarmen ſie fich; todten
ne mich! Sophia! Helfen ſie mir, mein Vater!
Laſſen ſie mich nicht verzweifeln! (Er wirft ſich ſeinem
Pater in die Arme.)Der Hausvater. Beruhige dich, Unglucklicher!

St. Albin (in den armen ſeines Vaters, und
in einem klaalich- und ſchmerzlichen Tone) Ger—
meuil! ErJ.— Er!Der Commthur. Er hat nichts gethan, als was ein
jeder an ſeiner Stelle wurde gethan haben.

St. Albin (noch immer an dem Buſen ſeines
Vaters, und in dem namlichen Tone) Er, der ſich
meinen Freuad nannte! Der Treuloſe!

Der Zausvater. Auf wen ſoll man ſich kunftig ver—
laſſen!

Der Commthur. Er gieng ſchwer daran; aber ich
verſprach ihm mein Vermogen und meine Nichte.

Caeilia. Mein Vater, Germeunl iſt weder nieder—
trachtig noch treulvs.

Der Hausvater. Was iſt er denn?
St.
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St. Albin. Sie muſſen ihn ſprechen, und ſie werden

es erfahren. Ach, der Verrather! Gedruckt von rh—
rem Zorne, durch dieſen unmenſchlichen Vetter erbittert,
von Sophien. verlaſſen.

Der Hausvater. Nun?
St. Albin. Gieng ich voller Verzweiflung, mich ih—

rer zu verſichern, und mit ihr an das außerſte Ende der
Welt zu fliehen. Nein, ſo uiedertrachtig iſt nie einem
Meunſchen mitgeſpielet worden. Er kommt zu mir.
Jch eroffne ihm, mein Herz. Jch vertraue ihm meinen
Anſchlag, als meinem Freunde. Er tadelt mich. Er
rathet mir es ab. Er halt mich auf, und das alles um
mich zu verrathen, mich zu Grunde zu richten Es
ſoll ihm das Leben koſten.

ul

Sechster Auftritt.
Der Hausvater. Der Commthur. Carilia.

St. Albin. Germeuil.

Cacilia.
(Die ihn zuerſt wahrnimmt, lauft ihm entge—

gen, und ruft ihm zu:) Germeuil, wo wollen ſie
hin?St. Albin. (gehet auf ihn los und ſchreyet
wuthend) Verrather, wo iſt ſie? Gieb mir ſie wie—der, und mache dich gefaßt, dein Leben zu vertheidigen.

Der HBausvater. (lauft dem St. Albin nach)Mein Sohn.Cacilia. Mein Bruder Halt! Jch vergehe
(Sie fallt in einen Lehnſtuhl.)

Der Commthur (zum Hausvater.) Geht es ihr
nun nichts an? Was ſagen ſie dazu?

ODer Hausvater. Germeuil, gehen ſie fort.

E 3 Ger
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Germeuil. Erlauben ſie, mein Herr, daß ich blei—

ben darf.
St Albin. Was hat dir Sophia gethan? Was ha—

be ich dir gethan, mich ſo zu verrathen?
Der Ba vaten (noch immer zu Germeuil.)

Sie haben eine haßliche That begangen.
Ezt Albin. Wenn dir meine Schweſter werth iſt;

wenn du ſie haben wollteſt, war es nicht beſſer? Jch
ſchlug dir es ja vor. Aber du wollteſt ſie nicht anders
als durch einen niedertrachtigen Streich beſitzen. Du
haſt dich betrogen, Nichtswurdiger. Du kennſt weder
Cacilien, noch meinen Vater, noch dieſen Commthur,
der dich erniedriget hat, und ſich nun an deiner Verwir—
rung weidet. Du antworteſt nicht. Du ſchweigeſt.

Germeuil. (dalt und geſent) Jch hore ihnen zu;
und ich ſehe, daß man hier die Achtung in einem Augen—
blicke verlichren kann, die man zu verdienen ſein ganzes
Leben hindurch bemuht geweſen iſt. Jch erwartete ganz
etwas anders.

Der Jausvater. Vergroßern ſie die Schuld ihrer
Treuloſigkeit nicht noch durch Faiſchheit. Gehen ſie.

Germeuil Jch bin weoer falſch noch treulos.
St. Albin. Welche Frechheit!Der Commthur. Guter Freund, es brauchts der

Verſtellung nicht mehr. Jch habe alles bekannt.
Gerxrenenil. Jch verſtehe ſiet, mein Herr. Es, ſieht ih

nen ahnlich.
Der Commthur. Was willſt du damit? Jch habe

dir mein Vermogen und meine dtichte verſprochen. Das
iſt unſer Contrakt; und es bleibt dabey.

St. Albin. (zum ommthur.) Wenigſtens habe
ich ihrer Bosheit ſo viel zu dauken, daß ſie aunmehr kein
nen andern Maun bekommen kann, als mich.

Germenil zum Commthut.) Jth ach'e den Reich—
thum ſo hoch nicht, daß ich meine Ehre dafur aufopfern
iollte; und ihre Richte braucht nicht der Loh.n einen Creu—
lofigkeit zu ſeyn. Da iſt ihr Beiehl tur Verhaft.

Der
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Der Commthur cunimmt ihn) Der Befehl zur

Verhaft? Laß ſehen. daß ſehen.
Germeuil. Er mußte in andern Handen ſeyn, wenn

ich Gebrauch davon gemacht hatte.
St. Albin. Was habe ich gehort? Sophia iſt frey!Germeuil. Saint Albin, der Schein betrugt. Laſſen

ſie kunftig einem ehrlichen Manne Gerechtiakeit wieder—
fahren. Herr Commthur, ich bin ihr Diener. (er
geht ab.)Der Zausvater (reuend.) Jch habe mich in mei—
nem Urtheile ubereilet. Jch habe ihn beleidiget.

Der Commthur. (der wie verſteimert den Be
fehl anſieht; Das iſt er. Er hat mich anaefuhrt.

Der Hausvater. Gie verdienen dieſe Demuthigung.
Der Connnthur Vortreflich! Friſchen ſie ſie nur
noch auf, ihre Schuldigkeit gegen mich aus den Augen
zu ſetzen Sie ſind von ſelbſt nicht geneigt genug dazu.
St. Albin. Sie mag ſeyn, wo ſie will, ihre Alte
muß wieder zuruckgekommen feyn. Jch willgehen. Jch
will ihre Alte ſprechen. Jch will mich entſchuldigen. Jch
will ihre Kniee umfaſſen Jch werde wemen; ich wer—
de ſie erweichen, und hinter dieſes Geheimniß kom—

men. (geht ab.)Cacilia. (die ihm nachfolgt) Mein Bruder!
St. Albin. Laß mich. Dir liegen andere Dinge am

Herzen, als mir.

Siebender Auftritt.

Der Hausvater. Der Commthur.

Der Commthur. Gie haben es doch gehort?
Der Hausvater. Ja, Herr Bruder.
Der Commthur. Wiſſen ne, wo er hingtht?

ßDer HZausvater. Jch wei es. DerE 4
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Der, Commthur. Und ſie halten ihn nicht auf?
Der Hausvater. Nein.
Der Commthur. Und, wenn er das Madchen nun

wieder findet?
Der Hausvater. Jch, verlaſſe mich anf ſie. Sie iſt

ein Kind; aber ſie hat das beßte Herz; und in ſolchen
Umſtanden kann ſie mehr ausrichten, als ich undſſie.

Der Commthur. Vortreflich ausgedacht!
Der Hausvater. Mein Sohn iſt itzt nicht in der Ver-

faſſung, daß die Vernunft etwas bey ihm vermuchte.
OHer Commthur. Und alſſo mag er nur in ſein Ver—

derben rennen? Jch mochte raſend werden. Sie ſind ein
Hausvater? Sie?

Der Hausvater. Wollten ſie mich wohl lehren, wie
ich es ſonſt machen mußte?

Der Commthur. Wie ſie es ſonſt machen mußten?
GSie mußen Herr in ihrem Hauſe ſeyn; als ſolchen mußen
fie ſich vor allen Dingen zeigen, und daun, als Vater,
wenn ſic es anders verdienen.

Der nausvater. Und, wenn ſie erlauben wollen, wi—
der wen ſoll ich denn verfahren?

Der Commthur. Wivber wen! Eine ſchone Frage!
Wider alle. Wider den Germeuil, der ihren Sohn in
ſeiner Ausſchweifung beſtarkt, der gern ſo eine Kreatur
in die Familie bringen mochte, damit er ſich ſelbſt den“
Eingang dazu erufne, und den ich lanaſt aus meinem
Hauſe gejagt hatte. Wider eine Tochter, Lic von Tage
zu Tage frecher wird, die alle ſchuldige Vichtung gegen
mich aus den Augen ſetzt, die bald anh auf ſie achts mehr
aeben wird, und die ich in ein Aldſten einſperren wurde.
Wider einen Sohn, der alle Empfindungen der Ehre ver—
lohren hat, der uns mit ſich zugleich nacherlich und ver—
ächtlich machen wird, und dem ich das Lehen ſo ſauer,
machen wollte, daß es ihm gewiß nie wirder eirkommen ſoll—

te, mir ungehorſam zu ſent Wider die Aite; die ihn-
zu ſich gelockt hat Wider die Junge, in die er ſich ver—
narrt hat, und mit denen ich bald hatte fertig werden
wollen. Mit vieſen wurde ich den Aufaug gemacht ha«

ben;
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ben; und wenn ich an ihrer Stelle ware, ſo wurde ich
mich ſchamen, daß ein anderer dieſen Einfall eher gehabt
hatte, als ich. Aber dazu brauchts Ernſt, und der
fehlt uns.Der nausvater. Jch, verſtehe ſie. Das iſt: ich ſoll
einen Menſchen aus meinem Hauſe jagen, den ich aus ſei—
ner Wiege zu mir genommen habe, bey dem ich dit Va—
terſtelle vertretten habe; einen Menſchen, der, ſo lauge
er ſich zu rrinnern weiß, an allem, was mich angegan—
gen, Theil genommen hat, der ſeine beßten Jahre bey
mir verlohren hatte, der nicht wußte, was er anfangen
ſollte, wenn ich ihn verließe, dem meine Freundſchaft noth—
wendig hochſt nachtheilig ſeyhn muß, wenn ſie ihm nicht

nutzlich wird: und das, unter dem Vorwande, als gabe
er meinem Sohne boſe Rathſchlage, deſſen Unternehmen
er doch gemißbilliget hat; als hielte er es mit einer Krea—
tur, die er vielleicht niemals mit Augen geſehen hat; in
der That aber, weil er das Werkzeug zu ihrem Verderben
nicht hat ſeyn wollen. Jch ſoll meine Tochter ins Kloſter
ſperren; ich ſoll machen, daß man von ihrer Auffuhrung,
oder von ihrem Charakter boſes denken muß; ich ſelbſt ſoll
ihren guten Namen ſchanden: und das, weil ſie dem
Herru Commthur mauchmal gleiches mit gleichem ver—
golten hat; weil ſie, durch ſeine verdrußliche Gemuthsart
aufgebracht, dann und wann, ihrem eigenen Charakter
zumider, ein nicht genugſam uberlegtes Wort gegen ihn
ausgeſtoſſen hat. Jch ſoll mich bey meinem Sohne ver—
haßt machen; ich ſoll alle kindliche Empfindungen in ſei—
ner Seele erſticken; ich ſoll das Feuer ſeines ungeſtumen
Charakters vollends auſchuren; ich ſoll ihn zu einem
Gchritte bringen, der ihn bey ſeinem erſten Eintritte in
die Welt entehre: und das, weil er eine Ungluckliche an—
getroffen hat, die ſchon und tugendhaft iſt: weil ſeine
jugendliche Empfindlichkeit, die bey bem allen doch von
einem guten Herzen zeugt, ſich mehr von ihr ruhren laſ—
ſen, als mir lieb iſt. Schamen ſie ſich ihres Raths nicht?
Sie ſollten meine Kinder bey mir vertretten, und ſie kla—
gen ſie an; ſie ſuchen ihre Fehler auf, ſie vergroßern die,

Es5 die
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die ſie haben; und nichts wurde ſie mehr verdrießen, alt
weunn ſie keine an ihnen fanden.

Den Commthur. Den Verdruß habe ich nun eben
nicht oft.

Der Hhausvater. Und dieſe Weibsperſonen, wiber
die ſie den Befehl zur Haft ausaewirkt haben?

Der Commthur. Das fehlte ihnen noch, daß ſie
auch dieſe vertheidigten. Gehen ſfie doch, gehen ſie!

Der Hauevater. Jch habe unrecht. Es giebt Din—
age, die es eine Thorheit ware, ihnen beybringen zu wol—
len. Doch ſollte ich meinen, die Sache ware mich nahe
genug angegangen, daß ſie mir wohl ein Wort davon hat
ten ſagen konnen.

Der Conmthur. Nicht doch, ich habe unrecht; und
Gir, ſie haben allezeit recht.

Der Hausvater. Nein, Herr Commthur, ſie ſollen
weder einen ungerechten und grauſamen Vater, noch ei
nen undankbaren und boſen Mann aus mir machen. Jch
will keine Gewaltthatigkeit begehen, weil ſie mir vortheil—
haft ſeyn kann; ich will meine Hofnungen darum nicht
auſgeben, weil ſich Hinderniſſe ereignen, die ſie weiter
hinausſetzen; ich will keine Einode aus meinem. Hauſe ma—
chen, weil Dinge darinn vorgehen, die mir eben ſo ſehr
mißfallen, als ihnen.

Der Commthur. Daruber hatten wir uns alſo er
klart. Recht gut, behalten ſie ihr liebes Tochterchen;
lieben ſie ihren theuern Sohn recht ſehr; laſſen ſie die
Kreaturen, die ihn in ihren Stricken haben, unberuhi—
get; ſie handeln daran viel zu weislich, als daß man ſich
ihnen widerſetzen ſolle. Was aber ihren Germeuil anbe—
langt, ſo muß ich ihnen nur ſagen, daß ich und er nicht lan
ger unter einem Dache wohnen konnen. Entweder, oder.
Entweder er muß noch heute fort, oder ich ziehe morgen
aus.

Der Hausvater. Herr Commthur, es ſtehet bey
ihnen.

Der Commthur. Das dachte ich. Ss ſollte ihnen
wohl recht lieb ſeyn, wenn ich meiner Wege gienge, nicht

wahr?
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wahr? Aber ich bleibe; ja, ich bleibe; und wenn es auch
nur geſchahe, ihnen ihre Thorheiten unter die Naſe zu
reiben, und ſie daruber beſchamt zu machen. Jch will
doch gern ſehen, wie das ablaufen wird.

Vierter Aufzug.
Erſter Auftritt.

St. Albin allein.
(Er tritt wuthend hertin.) Nun iſt alles klar Der

Verrather iſt entlarvt! Weh ihm! Weh ihm! Cr iſt es,
der Sophien, weggebracht hat. Von meinen Handen ſoll

err ſterben. (Cer rutt) Philipp!

Zweyter Auuftritt.
St. Albin. Philipp.

Philipp. Mein Herr.St. Albin. (indem er ihm einen Brief giebt.)
Bring das.

Philipp. An wen, mein Herr?St. Albin. An Germenil. Habe ich ihn nur aus
dem Hauſe! ſo ſtone ich ihm den Degen durch die Bruſt,
dringe ihm das Bekenntniß ſeines Verbrechens und das
Geheimniß ihres Aufcuthalts ab, und cile bahin, dorthin,
uaberall hin, wo ich ſie wieder zu ſunden hoffen kann. (er
wird Phiuppen gewahr, der ſtehen geblieben iſt.)
Biſt du nicht fort? Noch nicht wieder da?

Phi5
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Philipp. Meln Herr
St. Albin. Nun?Philipp. Es ſtehet doch nichts darinn, woruber ihr

Herr Vater ungchalten werden konnte?
St. Albin. Gleich geh!

Dritter Auftritt.
St. Albin. Cacilia.

St. Albin. Er, der mir alles zu danken hat?
Deſſen ich mich hundertmal gegen den Commthur ange—
nommen habe! Dem ich (Cindem er ſeine Schwe—
ſter gewahr wird.) Ungluckliche, was fur einem Men—
ſchen haſt du dich ergeben!

Cacilia. Was ſagſtdu? Was willſt du? Du erſchreckſt
mich, mein Bruder.

St. Albin. Der Treuloſe! der Verrather! Sie
iſt mit ihm gegangen, in der Zuverſicht, daß er ſie hie—
her fuhre. Er hat deinen Namen gemißbraucht.

Cacilia. Germeuil iſt unſchuldig.
et Albin. Er hat beyde weinen ſehen, beyde ſchreyen
gthort, und ſie doch trennen konnen! Der Barbar!

Cacilia. Er iſt kein Barbar; er in dein Freund.
St. Albin. Mein Freund? Jch wollte es. Es

kam nur auf ihn an, Gluck und Ungluck mit mir zu thei
len; ſo ware er und ich, du und Sophia

Cacilia. Was dore ich? Du hatteſt ihm vorgeſchla—
gen? Er, du— ich, deine Schwener?

St. Albin. Was ſagte er mir nicht alles? Was ſiellte
er mir nichtialles vor! Mit welcher Falſchheit

Caeilia. Germeuil iſt ein ehrlicher Mann; ja. Saint
Albin, und das, was du ihm zur Laſt legeſt, uberztugt
mich davon vollends.

St. Albin. Was unterſteheſt du dich zu ſagen?
t
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Zittere! Zittere! Jhn vertheidigen heißt meine Wuth
verdoppeln. Geh! Fliech mich!

Cacilia. Nein, mein Bruder; du mußt mich horen.
Du ſollſt Caeilien zu deinen Fuſſen ſehen Germeuil
Laß ihm Gerechtigkeit wiederfahren. Keunſt du ihn
nicht mehr? Ein Augenblick ſollte ihn ſo verandert ha—
ben? Du beſchuldigeſt ihn, du! Ungerechter
Menſch!St. Albin. Wehe dir, wenn du noch einige Zartlich—
keit fur ihn hegeſt: Jch weine. Bald wirſt du auch
wrinen.Catilia. Nerſchrocken und mit zitternder Stim—
mte.) Welchen Vorſatz haſt du!

St. Albin. Habe Mitleiden mit dir ſelbſt, und frage
mich nicht.

Cacilia. Du haſfeſt inich.
St Albin. Jch bedaure dich.
Cacilia. Du wirſt doch unſern Vater erwarten?
St. Albin. Jch fliehe ihn. Jch fliehe die ganze Welt.
Caeilia. Jch ſehe es. Du wiuſt Germenilen ins Ver—

derben ſturzen. Du willſt mich ins Verderben ſturzen.
Nun gut, ſchone keines von beyden. Sage dem

Vater.St. Albin. Jch habe: ihm nichts weiter zu ſagen.
Er weiß alles.

Cacilia. Ach, Himmel!

2

Vierter Auftritt.
St. Albin. Cacilia. Der Hausvater.

St. Albin bezeugt ſich Anfangs bey Annaherung
ſeines Vaters ungeduldig; nachher bleibt er unbe—
weglich ſtehen)Der Hausvater. Du flieheſt mich, und ich kann dich
nicht verlaſſen. Jch habe keinen Sohn mehr, und du

paſt
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haſt noch immer einen Vater! Saint Albin, warum
flies a du mich? Jch komme nicht, dich aufs neur zu
krarten, urd mein Anſehen neurn Berachtungen auszu—

ſeyea. Nein Sehn, mein Freund, du willſt do
nicht, ij ich vor czram ſterben ſol? Wirr ſind allein.
Hier uehet den Vater! Hier deine Schweſter! Ste wei—
net, uno merne Thrauen erwarten nur oie veinigen, ſich
m't ih iea zu vermiſchen. Wie ſuß kann dieſer Augen—
blick jeon, wenun pu iorlſt! Du hnſt deine Geliebte ver—
lohreu? du haſt ſie durch pie Treuloſigkeit eines Menſchen
veriohrean, der dir werth warEzt. Aibin. (Cindem er die Augen wuthend gen
Himm:.i lehret) Ach!Der Hausvater Triumphire uber dich und ihn!
Bezahnie eine Leidenſchaft, die dich erniedriget. Zeige
dich meiner werth; und ſchenke mir meinen Sohn wie—
der, Saint Albin.(St. Albin entfernt ſich. Man ſieht es, daß er
die Giſinnungen ſeines Vaters gern erwiedern
wollte, aber nicht kann. Sein Vater verſtehet
ſeine Geberden unrecht, folgt ihm nach, und
ſaat:)Gott! empfangt man einen Vater ſo! Er entfernet ſich

von mir. Undankbares Kind, ungeratheuer Sohn!
Und wohin wirſt du gehen, dahin ich dir nicht nachfolgen
ſolite? Jch werde dir uberall nachfolgen. Ueberall
werdne ich meinen Sohn von dir fodern.

St. „lhin entferut ſich noch mehr, uund ſein
Vater folgt ihm, und ſchreyet heftiq:)

Gib mir meinen Sohn wieder! Gib mir meinen
Sohu wirder!(czt. Aibin gehet und ſtutzet ſich gegen die Mauer,
die Arme in die Hohe, und den Kovf zwiſchen den
Ellboczen. Der. Vater fahrt fort.)

Er antwortet mir nicht. Meine Stimme reichet nicht
mehr au ſein Herz. Cine unſinnige Leidenſchaft halt es
verſchloſſen. Sir hat alles verheeret. Sie hat ihn dumm
und wild gemacht. (Er wirft ſich in einen Lehnſtuhl

und
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ind ſagt:) O unglucklicher Vater! Die Hand des Hich—

ſten hat mich geſchlagen. Sie zuchtiger mich in die;rm
Gegenſtande meiner Schwachheit. Es iſt mein Tod!

Grauſame Kinder, und ich wunſche es; denn ihr
wunſchet es.

Cacilia (die ſich ſchluchzend ihrem Vater nahert.)

Ach! Ach!Der Haus vater. Troſtet euch. Der Anblick mei—
nes Jammers ſoll euch nicht lange zur Laſt ſeyn. Jch
will mich der Welt entziehen. Jch will mich an einen
unbekannten Ort verweiſen, und da das Ende eines Le—
bens erwarten, das euch zu lange dauert.

Caeilia. (ſchmerzuch, indem ſie der Zande ibres
vaters ergreift.) Was ſoll aus ihren Kindern werden,
wenn ſie ſie verlaſſen?

Der naus vater Cnach einem kleinen Stillſchwei—
gen) Cacilia, ich hatte meine Abſichten mit dir. Und

mit Germeuiten. So oft ich euch berde ſah, ſagle ich
zu mir ſelbſt: das iſt er, der das Gluck meiner Tochter
machen ſoll? Und ſie, ſie wird das Haus meines
Freundes wieder empor bringen.

Caeilia (beſturzc) Was habe ich gehort!
St. Albin (kehret ſich wuthend um.) Er ſollte

meine Schweſter geheurattzet haben? Jch ſollte ihn mei—
neu Bruder nennen! Jhun!Der Hausvater. Alles ſchlagt mich nieder; alles auf

einmal. Es iſt nicht weiter daran zu denken.

 2

Funfter Auftritt.
St. Albin. Cacilia. Der Hausrater. Germeil.

St. Albin. Da iſt er; da iſt er. Geht fort, geht
alle fort.

Cacilia. (die Germeuilen entgegen lauft) Hal—
ten
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ten ſie, Germeuil. Kommen ſie nicht naher. Halten
ſie.Der Hausvater. (faſſet ſeinen Sohn mitten um
den Leibe und zieht ihn aus dem Saale.) Saiut
Albia! mein Sohu! (unterdeſſen kommt Geruneuil
mir teſten unb ahicien Scheitten naher. Saunt
Albin wender ſich, ehe er abgeht, mit den Kopf

um, und girbt dem Germeuil ein Zeichen.)
Caeili . Konnte ich unglucklicher ſeyn? (D.r haus

vater kommt wieder herein, und trifft zu henterſt
im Saale auf den Commthur, der ſich einen Au—
genblick ſehen laßt)

Sechster Auftritt.
Cacilia. Germeuil. Der Hausrater. Der

Commthur.

Der Zausvater. Herr Bruder, ich will den Augen
blick bey ihnen ſeyn.

Der Commthur. Das heißt, ſie wollen mich itzt
nicht haben. Jhr Diener.

Siebender Auftritt.
Cacilina. Germeuil. Der Hausvater.

Der zZausvater. (zu Germeuil.) Trennuntg und
Unruhe herrſchen in meinem Hauſe; und die Urjache da—
von ſind ſie. Germeuil, ich bin unzufrieben. Ich wer—

 dr ihnen nicht vorwerfen, wie viel ich fur ſie gethan na
be.
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be. Vielleicht wollten ſie es gern. Aber nach demVertrauen,
das ich heute gegen ſie bezeigte; denn weiter will ich uicht
hinausgehen: hatte ich mir von ihrer Seite gant etwas
anders verſehen. Mein Sohn urnmt ſich eine Entfuh—
rung vor, er vertraut es ihnen, und ſie ſagen mir nichts
davon. Der Commthur macht einen haßlichen Anſchlag;
er vertraut es ihnen, und auch davon ſagen ſie mir nichts.

Germeuil. Sie hatten es beyde aubpdrucklich ver—
langt.

Der Hausvater. Hatten ſie es ihnen verſprechen ſol—
len.? Unterdeſſen iſt das Madchen doch weggekommen,
und ſie ſind uberfuhrt, daß ſie ſie fortgebracht haben.
Wo iſt ſie hin? Was ſoll ich aus ihrem Stillſchweigen
ſchließen? Doch ich mag ihnen keine Antwort abdringen.
Es herrſchet eine Dunkelheit in dieſem Betragen, die mir
aufzuklaren nicht geziemen mochte. Es teh aber wie ihm
wolle; genug, ich nehme mich des Madcheus an, und
will, daß ſie wieder zum Vorſchein kommen ſoll. Cacri
lia, ich mache mir weiter keine Rechnung auf den Troſt,
den ich unter euch zu finden hoffte. Der Kummer ahudet
mir, der auf mein Alter wartet, und ich will euch den
Schmerz erſparen, die Zeugen davon zu ſeyn. Jch habe,
glaube ich, nichts verſaumet, was zu euerem Glucke er—
forderlich ware, und ich werde es mit Freuden horen,
wenn es meinen Kindern wohlgehet.

Achter Auftritt.
Cacilia. Germeuil.

„Carilia wirft ſich in einen Lehnnuhl, undlaßt den Ropf traurig in ihre Sand nunken.)
Germeuil. Jch ſehe ihre Unruhe, und erwarte ihrt

Vorwurfte.
Caeilia. Jch bin in Verzweiflunug. Mein Bruderſtehet ihnen nach dem Leben.

3 Ger
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Germeuil. Seine Ausfoderung hat nichts zu ſagen.

Er halt ſich fur beleidiget; aber ich bin unſchuldig und
ruhig.

Caeilia. Warum habe ich ihnen geglaubt? Warum
bin ich meiner Ahndung nicht gefolgt? Haben ſie ihn ge
hort, meinen Vater?

Germeuiul. Jhr Vater iſt ein gerechter Mann, und
ich befurchte von ihm nichts.

Cacilia. Er liebte ſie. Er ſchatzte ſie hoch.
Germeuil. Wenn er dieſe Geſingungen gegen mich ge—

habt hat, ſo werde ich ſie wieder erlangen.
Cacilia. Sie ſollten das Gluck feiner Tochter machen.

Caeilia hatte das Haus ſeines Freundes wieder empor
bringen ſollen.Germeuil. Himmel!' Jſt es moglich!

Carilia. (als zu ſich ſelbſt.) Ich getraute mir nicht,
ihm mein Herz zu eruffnien. Die Leidenſchaft meines
Brubers hatte ihn zu ſehr niedergeſchlagen, and ich be—
furchtete, ſeinen Kummer zu vermehren Konnte ich
mir einbilden, daß er, der Widerſetzung und dem Haße
des Commthurs ungeachtet? Acch, Germeuil! ihnen be
ſtimmte er mich, ihnen!

Germeuil. Und ſie liebten mich! Ach Aber ich
habe meine Schuldigkeit gethan. Die Rolgen mogen
ſeyn wie tie wollen, ich werde mich den Entſchluß, zu dem
ich gegriffen, niemals reuen laſſen. Mademviſelle, ſie
anunen alles wiſſen

Sacilia. Was giebt es denn noch?

Germeuil Die rrau
Caeilia. Welche Frau?
Germeuil. Die gute alte Frau von Sophien.
Carilia. Nun?Germeuil. Gitzet an der Hausthure. Das ganje Ge

ſinde iſt um ſie her. Gie verlangt eingelaſſen und gehöret
zu werdeun.Carilia. (ſtehet eiligſt auf, und will fortgehen.)

D Gott! Jch laufeGermeuil. Wohin?
Ca
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Cacilia. Mich meinem Vater zu Fußen zu werfen.
Germeuil. Bleiben ſie. Bedeuken ſie
Cacilia. Rein, mein Herr.
Germeuitl. Horen fie mich.
Caeilia. Jch horr nicht mehr.
Germeunil. Cacilia Mademvoiſelle
Cacilia. Was wollen ſie von mir?
Germeuil. Jch habe meine Maßregeln genommen.

Man halt die Alte zuruk. Sie wird nicht hineinkom—
men; und wenn man ſie auch hineinlaßt, nur aber ſie nicht
zu dem Commthur fuhret, was kann ſie den andern ſagen,
was ſie nicht ſchon wußten?

Cacilia. Nein, mein Herr, ich will nicht langer in
Furcht und Zittern leben. Mein Vater doll alles wiſſen.
Mein Vater iſt gut; er wird meine Unichuld erkennen;
er wird den Bewegungsgrund ihrer Auffuhrung einſehen,
und ich werde meine und ihre Verzeihung erhalten:

Germeuil. Und die Ungluckliche, die ſie bey ſich auf—
genommen haben? Sie haben ſie einmal ihres Schutzes
gewahret, und durfen nichts ohne ihre Einwilligung mit
ihr/ vornehmen.

Caeilia. Mein Vater iſt qut.
Germeuil. Da iſt ihr Bruder.

Neunter Auftritt.
Cacilin. Germeuil. Saint Albin.

(St. Albin tritt mit langſamen Schritten ber
ein: er ſiehet finſter und wvild aus; den Kopf zur
Erde; die Arme kreuzweis in einander geſchlagen;

und den Hut in die Augen gedruckt.)
Caeilia. (wirft ſich zwiſchen ihn und Germeui

len, und ſchreyet.) Saint Albin! Germeuil! St.
F a
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St. Albin. (zu Termeuilen.) Jch glaubte, ſie allein

zu finden.
Caeilia. Germeuil, es iſt ihr Freund; es iſt mein

Bruder.
Germeuil. Jch werde es nicht vergeſſen, Mademoi—

ſelle. (Er ſetzet ſich in einen Zehnſtuhl)
St. Albin. (wirft ſich in einen andern.) Gehen

ſie, oder bleiben ſie; von nun an verlaſſe ich ſie nicht wie—
der.Cacilia. (zu Saint Albin) Unſinniger! Undank—
barer! Was haſt du beſchloſſen! Du weißt nicht

St. Albin Jch weiß nur allzuviel.
Caeilia. Du berriegſt dich.
St. Albin. (indem er aufſteht.) Gch, laß mich!

Laß uns! (und ſich gegen Germeuilen wendet,
und die Hhand an den Degen legt.) Germeuil
(Germeuil ſpriugt auf.

Cacilia. (kehret ſich mit dem Geſichte gegen ih
ren Bruder, und ruft ihm zu:) O Gott! Halt!
Vernimm Sophia

St. Albin. Nun? Sophia?
Cacilia. Was ſoll ich ihm ſagen?
St. Albin. Was hat er mit ihr gemacht? Rede.

Rede.
Cacilia. Was er mit ihr gemacht hat? Er hat ſie

deiner Raſerey eutruckt. Er hat ſie vor den Verfol—
gungen des Commthurs in Sicherheit gebracht. Er hat
ne hieher gebracht. Jch habe ſie aufnehmen muſſen.
Sie iſt hier, und ſie iſt wider memen Willen hierz—
(ſchluchzend und weinend.) Nun geh; und lauf,
und ſtoß ihm den Degen durch die Bruſt.St Albin. O Himmel! Darf ich es glauben! So—
phia iſt hier Und er iſt es? Hau biſt es? Ach
meine Schweſter! Ach, mein Freund! Jch Ungluck—
licher! Jch Sinnloſer!

Germeitil. Gie ſind verliebt.
St. Alvbin. Carilia, Germeuil, Euch habe ich

alles zu danken. Werdet ihr mir verzeihen? Ja; ihr
ſeyd



J

Ein Schaulſpiel. 85—
ſeyd aerecht, ihr liebet auch: ihr werdet euch an meine
Stelle ſetzen und mir gewiß verzeihen.  Aber ſie hat von
meinem Aunſchlage gewußt; ſir weinet, ſie will verzwei—
fein, ſie verachtet mich, ſie haſſet mich. Cacilia, willſt
du dich rachen? Willſt du mich unter der Laſt memes Un—
rechts erdrucken? Volleude deine Gute! Laß mich fie
ſehen. Laß mich ſie einen Augenblick ſehen.

Cacilia. Was wagſt du von mir zu verlaagen?
St. Albin. Liebe Schweſter, ich muß ſie ſehen. Jch

muß
Cacilia. Bedenke doch nur
Germeuil. Wir bekommen ihn doch nicht anders ver—

nunftig.
“ʒt. Albin. Caeilia.
Cacilia. Und mein Vater? Und der Commthur?

St. Zlbin. Was liegt mir daran? Jch muß ſie
ſehen; ich laufe.

Germeuil. Bleiben ſie.
Cacilia. Germeuil.Germeuil.-Wir werden rufen muſſen, Mademoiſelle.
Cacilia. Welch ein grauſames Leben? (Germeuil

gehet rufen, und koömmt mit Jungfer Clairet
wirder. Caellia geht zu binterſt der Buhne.)
.St. Albin. (ergreirt in Vorbeygehen ihre Sarv,

und kußt ſie mit Entzuckung. Er kehret ſich
hierauf geaen Germeuilen, umarmi ihn und ſagt:)
Nun ſehe ich ſie wieder!

Cacilia. (nachdem ſie mit Jungfer Clairet aſuaeſprochen, fahrt ſie laut und in einem verdruüßi—

lichen Tone fort:) Bringt ſie. Rehmt euch woht in
Acht.Germeuil. Und habe ſie ja ihre Augen wohl auf
den Commthur

St. Albin. Nun ſehe ich Sophienwieder! (Er geht
gegen die Seite, wo Sophia herkommen ſoll,
yorcht und ſagt:) Jch hore ſfie kemmen Sie kommt
naher. Jch zittere. Mich ſchaudert. Es iſt mur,
als wollte mein Herz davon, als furchte es lich, ihr ent—

J3 gegen
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gegen zu gehen. Jch werde die Augen nicht aufſchla—
gen konnen. Jch werde kein Wort mit ihr ſprechen
konnen.

u nl
Zehender Auftritt.

Cacilia. Germeuil. St. Albin. Sophia.
Jungfer Clairer in dem Vorzimmer, bey

dem Eingauge des Saales.

Sophia. (ſobald ſie den Saint Albin caewahr
wird, lauft erſchrocken auf Caeilien zu, wirft ſich
in ihre Arme und ſchreyet:) Madewoifelle.

St. Albin. (rolgt ihr nach. Sophia. (Caeilia
halt Sophien in ihren Armen, und drüuckt ſie zart
lich an fich)Germerul. (ruft) Jungfer Clairet.

Jgfr. Clairet. (von innen) Gleich.
Cacilia. (zu Sonhien) Furchten ſie nichts. Faſſen

ſie ſich. Setzen ſie ſich. (Sophin ſent ſich. Cacuia
und Germeuil gehen zu hinterſt der Buhne,
wo ſie von dem, was zwiſchen Saint Albin und
Sophien vorgehet, Zuſchauer abgeben. Gerimne
uil ſieht ernſthaft und nachdenkend aus. Er ſieht
dann und wann traurig aut Cacilien, die ihrer
Seits Verdruß, von Zeit zu Zeit lluruhe verrath.)

St. Albin. (zu Sophien, die die Augen nieder
geſchlagen hat, und ſich ungehalten und ſtrenge
vezeuqt.) Sie ſind es. Sie und es.
Jch habe ſie wieder, Sophiat O Himmel! Welcher
Sruſt! welches Stillſchweigen: Sophia, einen eingzie
gen Blick! Verſfagen ſie mir ihn nicht! Jch habe ſo
viel ausgeſtanden! Saaen ſie doch nur ein einziges
Wort zu dieſem Unglucklichen!

Sophia. (ohne ihn anzuſehen) Verdienen ſie es?
St. Albin. Fragen ſie nur.

So
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Sophia. Was kann man mir noch ſagen? Weiß ich

nicht ſchon genug? Wo bin ich? Was mache ich hieri?
Wer hat muich hiehergebracht? Was wollen ſie mit
mir, mein Herr?t Albin. Sir lichen; ſie beſitzen; der ihrige ſeyn,
Trotz aller Welt, Trotz ihnenSophia. Gie laſſen mich die Verachtung nur allzu—
ſehr empfinden, die mantgegen Ungluckliche hat. Man
halt ſie fur nichts. Man erlaubt ſich gregen ſie alles.
Aber, mein Herr, ich habe auch Auverwaudte.

St. Albin. Jch werde ſie kennen lernen. Jch will
gehen Jch will mich zu ihren Fuſſen werfen; von ihnen
will ich Sophien erhalten.

Sophia. Hoffen ſie es nur nicht. Sie ſind arm:
aber ſie halten auf Ehre. Mein Herr, geben ſie mich
meinen Anverwandten wieder. Geben ſie mich mir ſelbſt
wieder. Schicken ſie mich fort.

St.Albin. Verlangen ſit eher mein Leben. Es iſt
ihre.Sophia. O Gott, was wird aus mir werden! (Zu
Germeuilen und Cacilien; in einem traurigen und
bittenden Tone) Mein Herr! Madbemvoiſelle!
(Indem ſie ſich wieder gegen den Saint Albin
wendet.) Schicken ſie mich fort, mein Herr Schi—
cken ſie mich fort. Grauſamer Menſch, ſoll ich ihnen
zu FJuſſen fallen? Hier liege ich. (Sie wirft ſich dem
Saint Albin zu Fuſſen)

St. Albin. (fallt zu den ihrigen, und ſagt:)
Sie zu meinen Fuſſen? Mir kommt es zu, mich zu ihren
Fuſſen zu werfen, und da zu ſterben.

Sophia (aufgeſtanden) Sie ſiund ohne Mitleid.
Ja ſie ſind ohne Mitleid. Schandlicher Entfuhrer,
was habe ich dir gethan? Welch Recht haſt du auf mich?

Jch will gehen Wer darf ſich unterſtehen, mich zu
halten?. Gielieben mich? GSie haben mich geliebt?

Gie?St. Albin. Lafniten ſie dieſe Reden.
Sophia. Gie haben mein Verderben beſchloſſen.

 4 Ja,
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—J,ne Wohmnitso ſagt, ſinit ſie in einen Lehnſtuhl,
wenvbet ihr Geſicht von ihm ab, und fangt an zu
weinten.)

St. Aibin. Sie wenden ihre Augen von mir. Sieweinen. Ach, ich habe den Tod verdient. Jch Un—
gluckſeliger! Was habe ich gewollt? Was habe ich ge—
ſagt? Was habe ich mich erkuhnt? Was habe ich ge—
than?

ophia. (als zu ſich ſelbſt) Arme Sophia, wo
zu hat dich der Himmel verſparet! Das Ciend reißet
mich aus den Aumen meiner Mutter. Jch komme nebſt
einem von meinen Brudern hier an. Wir kommen,
hier Barmherzigkeit zu ſuchen, und ſinden nichts als Ver—
achtung und Harte. Weil wir arm ſind, will man uns
nicht. kennen, und ſtoßt uns zuruck. Mein Bruder ver—
laßt mch. Jch bleibe allein. Eine ehrliche Frau ſieht
merne Jugend, und erbarmt ſich der Verlaſſenen Aber
mein Unaluckeſtern laßt oieſen Menſchen meiner aewahr
werden, laßt ihn den Grund zu meinem Verderben le—
aen. Jch weine vergebens. Sie wollen mich verder—
ben. Und ſie werden mich verderben. Jſt er es nicht,
ſo iſt es ſein Oheim. (Sie ſtehet auf) Und was will
denn dieſer Oheim von mir? Warum verfolgt er mich
ſo? Kann er ſagen, daß ich ſeinen Neffen gerufen ha—
be? Da ſteht er. Er mag reden. Er mag ſich
ſelbſt ankiagen Betruger, Feind meiner Ruhe, rede.

cer. Albin. Mein Herz in unſchuldig. Sophia, ha—ben ſie Mitleiden mit mir. Vergeben ſie mir.
Sophia. Wer wurde ihm nicht getrauet haben?

Er ſchien ſo zartlich, und ſo gut! Jch hielt ihn fur ſo
ſanftmuthig.d t. Albin. Vergeben ſie mir, Sophia.

Sophia. Jch ſollte ihnen vergeben?
St Albin. Sophia! (er will ihre hand ergrei

fen.)
So



Ein Schauſpiel. 89
Sophia. Zuruck! Jch liebe ſie nicht mehr. Jch achte

ſie nicht mehr. Rein.
St. Albin. O Gott, was wird aus mir werden!Liebe Schweſter, Germeuil, ſprecht, ſprecht doch fur

mich Vergeben ſie mir, Sophia.Sophia, Nein. (Cacilia und Germeuil tretten
naher-)

Cacrlia. Mein Kind!Germeuil Estiſt ein Menſch, der ſie anbetet.
Sophia. Nun gut, ſo beweiſe er es mir. Er ver—

theidige mich gegen ſeinen Oheim; er gebe mich meinrn
Anverwandten wieder; er ſchicke mich fort, und ich ver—
zeihe ihm.

Eilfter Auftritt.
Germeuil. Cacilia. St. Albin. Sophia.

Jungfer Clairet.
Jgfr. Clairet. Mademoiſelle, es konmt jemand; es

kommt jemand.
Germeuil. Geſchwind alle fort!
Caeilia giebt Sophien wieder in die Zande der

Jgfr. Clairet, und ne gehen alle von verſchiede—
nen Seiten aus dem Saale.)

Zwolfter Auftritt.
Der Commthur. Fr. Hebert. Deſchamps.

cDer Commthur tritt haſtig herein. JIhm folgen
Fr. Sebert und Deſchamps.)

Fr. hehbert. (auf den Deſchamps weiſend.) Ja,

F5 mein



90 Der Hausvater.

mein Herr, das iſt er. Er war bey dem boſen Manne,
der mir ſie getaubt hat. Jch habe ihn den Llugenblick er—
kannt

Der Comm.lbur. Schurke! Was halt mich, daß ich
nicht aleich die Wacht holen laſſe, um dich zu lehren,
ror es eiubringt, wenn man ſuch zu ſolchen Bubeuſtucken
bao reheu lääßt?

eenn d Machen ſir mich nicht unglucklich, meinH  kKahen mer es ja verſprochen.
S »nntent Nu, nu. Und alſo iſt ſie hier?Diſenups Ja, mein Herr.
Der Commthur. (bey Seite) Sie iſt hier? Comm—

thur, und das haſt du nicht gerochen? (zu Beſchamps)
Und ohne Zweifel bey memer Nichte im Zimmer?

Veicheunmpo Ja mein Herr
Den omuithutr. Und der Schurke, der dem Wagen

nachfoigte, warſt du?

e whanips Ja, mein Herr.Der Commthur. Und der andere, der drinnen ſaß,
das war Germeuil?

Deichamps. Ja, mein Herr.
Der Commthur. Germtuil?

Gr. Zebert. Er hat es ihnen ſchon geſagt.
Der Commthur. (bey Seite.) Gutt nunmehr hab

ich ſie!
Sr. Kebert. Als ſie mir ſie wegnahmen, mein Herr,

reichte ſie mir noch die Hand, und ſagte: Lebe ſie wohl,
meinc Liebe; ich werde ſie nicht wieder ſehen: bete ſie fur
mich. Laſſen ſie mich ſie ſehen, mein Herr: laſſen ſie
mich ſie ſprechen: ich will ſie troſten.

Der Commthur. Das geht nicht an. Welche Ent
deckung!Sr Zebert. Jhre Mutter und ihr Bruder haben fie
mir anvertraut. Was ſoll ich ihnen antworten, waun
ſie ſie wiederfordern werden? Geben ſie mir ne wieder,
mein Herr, oder laſſen ſie mich mit ihr eimſchließen.

Der Commthur. (Zzu ſich ſelbſt) Das ſoll geſche—
hen, hoffe ich. (zur Fr. Zebert.) Jtzt geht nur, geht

ge
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geſchwind. Und vor allen Dingen, laſſet euch nicht wie—
der ſehen. Wo man euch wieder erblickt, ſo ſtehe ich
fur nichts.Fr. Hebert. Jch werde ſie aber doch wicder bekom—
men, und ich kann nuch darauf verlaſſei.?

Der Commthur. Ja doch, ja, verlaßt euch darauf,
und geht.Deſchamps. (indem er ſie herausgehen ſieht)
Verflucht ſey die Alte, und verflucht der Thurſteher, der

ſie hereingelaſſen hat!Der Commthur. (zu Deſchamps) Und du Schur—
ke, geh, und begleite die Frau wieder heinn Und
das ſage ich dir, kommt es aus, daß ſie mit mir geſpro—
chen hat, oder ſie laßt ſich wieder hier ſehen, ſo iſt es
dein Ungluck.

Dreyzehender Auftritt.
Der Commthur allein.

Meines Neffen Liebſte in dem Zimmer meiner Nichte!
Welche Entdeckung! Jch dachte es wohl, daß die

Bedienten darunter ſtecken muften! Sie giengen;: ſie
kamen; ſie machten ſich Zeichen; ſie redten leiſe; bald
giengen ſie mir nach; bald liejen ſie vor mir.

Und da iſt das Kammermadchen, das mich eben ſo we—
nig verlat, als mein Schatten. Das iſt alſo die Ur—
jäche non allen den Bewegungen, die ich nicht brareifen
konnte? Connuthur, das kann dich lehren, kunftig fein
auch auf das allergeringſte zu merken. Wo Larmen iſt,
da giebt es immer was zu erfahren. Sie wollten die
Alte nicht hereinlaſſen, und ſie hatten hohe Urſache da—

zu. Die Schurten! Jch mußte, recht zu meinem
Glucke, dazukommen. Nun laß ſehen, was wir wei—
ter zu thun haben, Vors erſte, gan leiſe zu gehen,
um ſie in ihrer Sicherhtit nicht iu ſtoren. Und wie,

wenu
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wenn ich mich gerade zu an den alten Narren wendete?

Nein. Loas wurde das helfen? D' Aulnoy, itzt mußt
dr zeigen, was dn kannſt! Aber ich habe ja meinen
Befeh zur Haft! Sie haben mir ihn wiederqegeben!
Dannſt er! 1iJa. Das iſt er. Wie glucktich bin ich.

Dasmat ſoll er mir gewiß nutzen. Noch einen Augen—
ck Geduld, und ich bin ihnen uber dem Halſe. Jch be—
wachſige mich der Kreatur. Jch jage den Schurken, der
aurs das angeſponnen hat, aus dem Hauſe. Jch zer—
teiße auf eirmal zwey Heurathen. Mein Muhmchen,
mein ſpeod.s Bahmchen, ſoll daran denken, hofft ich.

Unn du, auter alter Narre, nun kommt die Reiht an
m.ch Kun ch räche mich an dem Vater, an dem.
Sohne- an ber Tochter, und an dem guten Freunde.
O Cobmmthur, welch em Tag fur dich!

Ende des vierten Aufzuges.

Funfter Aufzug.
Erſter Auftritt.

Cacilia. Jungf. Clairet.
Cacilia. Jch ſterbe noch vor Unruhe und Furcht. Jſt

Deſchamps wicder zum Vorſchein gekommen?
JJgfr. Clairet. Rein Mademvijelle.

Carilia. Wo muß er hingegangen ſeyun?
Jungf. Clarret. Jch habe es nicht erfahren kounen.Caeilia. Und was iſt denn vorgegangen?.

Jungf. Clairet. Anfaugs horte ich ein groſſes Ler
men. Jch weiß nicht wie viel ihrer waren. Gie giengen
und kamen. Auf einmal horte die Bewegung und das

Ler
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Lermen auf. Geſchwind ſchlich ich mich anf den Zehen
herzu, und horchte aus allen Kraften; ich konnte aber
weiter nichts, als hier und da ein Wort vernehmen.
Unter andern horte ich den Commthur, in einem drohen—
den Tone ſchreien: die Wache.

Caeilia. Sbllte ſie wohl jemand geſehen haben?
Jungf. Clairet. Nimmermehr, Mademvif.lle.Tacilia. Oder ſollte Deſchamps geplaudert haben?

Jungf. Clairet. Das iſt etwas anders. Er iſt wie
ein Blitz davon gegangen.

Cacilia. Und mein Vetter?Jungf. Clairet. Den ſahe ich. Er machte Gri—
maſſen. Er ſprach mit ſich ſelbſt. Die Schadenfreude
ſahe ihm aus den Augen.

Caeilia. Wo iſt er?Jungf. Clairet. Er iſt ganz allein und zu Fuſſe aus—

gegangen.
Cacilia. Geh ſie, lauf ſie. Erwarte ſie ſeine Zu—

ruckkunft; und verliehre ſie ihn nicht einen Augenblick
aus den Augen. Auch mußen wir ſehen, wo De—
ſchamps ſteckt. Wir mußen wiſſen, was er geſagt hat.
(Juungf. Clairet geht fort; Cacilia ruft ſie zu—
ruck und ſagt ihr noch:) Sobald Germeuil wieden
heim kommt, ſo ſage ſie ihm, daß ich hier bin.

1-

Zwegyter Auftritt.
Caeilia. St. Albin.

Caeilia. Wojzu bin ich gebracht! Ach, Germeuil!
Die Unruhe verfolat mich: Alles ſcheint mir zu

drohen. Ales erſchreckt mich. (St. Albin tritt her—
enn, und Cacilis arhet auf ihn zu Bruder, De—
ſchamps iſt verſchwunden. Der Himmel weiß, was er
geſagt hat, und wo er hingekommen iſt. Der Comm—

thur
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thur iſt in geheim und ganz allein ausgegangen. Es
zicht ſich ein Wetter auf. Jch ſehe es. Jch empfinde
es. Und ich will es durchans nicht abwarten.

St. Albin. Nachdem du jo vieles fur mich gethan

Cacilia. Jch habe nicht recht gethan. Jch habe nicht
haſt, willſt du mich nun verlanen?

recht gethan. Das Kind will nicht langer bleiben; wir
muſſen ſie gehen lanen. Mein Vater hat meine Unruhe
gemerkt. Sein Kummer iſt ſo groß, und ſeine Kinder
verlaſſen ihn. Was kann er anders denken, als daß ſie
aus Scham uber irgend eine unbedachtſame Handlung,
ſeine Gegenwart fliehen, und ihn in ſeiner Betrubniß ver—
abſaumen? Wir muben uns wieder naäher zu ihm hal—
ten. Von Germeuilen hat er alle gute Meinung verloh—
ren; von Germeuilen, dem er beſchloßen hatte Du
biſt aroßmuthig, mein Bruder; ſchlage nicht langer dei—
nen Freund, deine Schweſter, die Ruhe und das Leben
deines Vaters in die Schanz.

St. Albin. Nein, es iſt einmal auegemacht, ich ſoll
keinen Augenblick Ruhe haben.

Cacilia. Wenn die Alte hereingekommen ware!
Wenn der Commthur wußte Jch kann ohne Schaudern
nicht daran denken. Mit wie vieler Wahr'chemtichkeit,
mit wie vielem Vorthtile wurde er uns angreifen Wel
chen Auſtrich wurde er unſerer Auffuhrung geben können?
Und das zu einer Zeit, da die Seele unſers Vaters allen
Eindrucken frey und offen ſtehet.

St. Albin. Wo iſt Germeuil?
Cacilia. Er iſt fur dich, er iſt fur mich in Furcht. Er

iſt zn der Alten gegangen

Dritter Auftritt.
Cacilia. St. Albin. Jgf. Clairet.

Jgf. Clairet. (laßt ſich zu hinterſt des Theaters
einen Augenblick ſehen und ruft:) Der Commthur
iſt wieder zu Hauſe.

Vier
J
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Vierter Auftritt.
Cacilia. St. Albin. Germeuil.

Germeuil. Der Commthur weiß alles.
Cacilia und St. Albin. (erſchrocken) Der Comm

thur weiß alles!Germeuil. Die Alte hat ſich durchgedrungen. Gie
hat den Deſchamps erkannt. Diieſer hat ſich durch die
Drohungen des Commthurs ſchrecken laſſen, und hat al
les geſtanden.

Caeilia. Ach!
St Albin. Was wird aus mir werden!
Caeilta. Was wird mein Vater ſagen?
Germeuil. Die Gefahr iſt dringend. Unſere Klagen

konnen hier nichts helfen. Wenn wir den Stteich, det
uns drohet, nicht haben abwenden, ihm nicht zuvorkom:
men konnen, ſo finde er uns wenigſtens beyſammen und
gefaßt, ihn zu empfangen.

Cacilia. Ach, Germeuil, was haben ſie gethan!
Germeuil. Bin ich noch nicht unglucklich geuug?

L

Funfter Auftritt.
Caeilia. St. Albin. Germeuil. Jgfr. Clairet.

thur.Germeuil. Dem mußen wir aus dem Wege gehen.

Caeilia. Nein, ich muß meinen Vater erwarten.
St. Albin. Um des Himmels Willen, was willſt du

ihun?
Ger
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Germeuil. Kommen ſie, mein Frtund.
St. Albin. Kommen ſie, Sophien zu retten.
Cacilia. Jhr verlaßt mich?

Sechster Auftritt.
Cacilia allein.

(Sie lauft hin und her, und ruft:) Jch weiß
nicht, was ich anfangen ſoll. (ſie wendet ſich ge—
gen den hinterſten Theil des Saales, und ruft)
Germeuil! St. Albin! O mein Vater, was ſoll ich
ihnen antworten! Und was ſoll ich meinem Vetter ant
worten? Aber da iſt er. Jch will mich ſetzen Jch
will meine Arbeit vornehmen. So werde ich ihn we
nigſtens nicht anſehen durfen.

(Der Commchur tritt herein. Carilia ſtehet
auf, und grußt ihn mit niedergeſchlagenen Au—
gen.)

Siebender Auftritt.

Cacilia. Der Commthur.
Der Commthur. (drehet ſich um, und ſiehet

ciegen das Hintertheil der Buhne und ſagt:) Du
haſt da ein Kammermadchen, meine liebe Nichte, das
ganz vortreflich aufpaßt. Man kann keinen Schritt
vhne ſie thun. Aber ſo wie biſt du denn ganz ſo ver—
laſſen, und ſo vertieft? Es ſcheinet doch als oh alles
wieder ruhig werden wollte.

Caellia. (ſtotternd) Jeh ich glaube ich glau
be es auch. Ach]

Der
J
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Der Commthur. (ſtehet ror ihr und ſtutzet ſich

auf ſeinen Stock.) Stimme und Hande zittern dir.
Ein unruhiges Heri iſt ein grauſames Ding. Dein

Bruder icheinet mir ein wenig gelaſſener. Und ſiehſt
du, ſo und ſie alle. Anfangs wollen ſie verzweifeln, und
brohen mit nichts geringerm als mit hangen und eriaufen,

weg. Du wirſt ſo nicht ſeyn, oder ich mußte mich ſehr
Aber ehe man eine Hand umwendet, huſch, ſo in alles

betriegen. Wenn dein Herz einmal Feuer fangt, das
wird eine Weite breunen.

Caeilia. (die mit ihrer Arbeit ſpricht:) Daß
dich!Der Commthur. (ſpottiſch) Es will mit deinet

Arbeit nicht recht fort.
Cacilia. Gar nicht.Der Commthur. Wie ſtehen denn itzt Germeuil und

dein Bruder miteinander?. Mich dunkt, ſo ziemlich?
Das Ding hat ſich ohne Zweifel aufgeklaret Denn

endlich klaret ich alles auf, und dann iſt man wegen ſei—
ner ſchlechten Auffuhrung ſo beſchamt, ſo beſchamt!O du iwar wrißt davon nichts; denn du, du biſt beſtau

dig ſo behutſam, ſo vorſichtig geweſen.Caeilia. (bey Seiten Das kann ich nicht langer aus
nalten. (ſie ſtehet auf) Jch alaube, ich hore meinen
Vater.Der Commthur. Nicht doch, du horeſt nichts. Es
iſt ein ſeltlamer Mann, dein Vater. Jmmier beſchafti—
get, ohne zu wiſſen, womit. Niemand in der Welt hat
io eine Gabe, die Augen auf alles, auf alles zu haben,
und doch nichts zu ſehen. Aber wieder auf unſern Freund
Germeuil zu kommen. Wenn du nicht um ihn ſevn
kanuſt, ich weiß, ſo horſt du gern von ihm reden. Es
bleibt doch ſeinetweaen noch feſt dabey? Bey mir wenigſtens.

Cacilia. Herv Vetter.
Der Commthur. O bey dir gewiß auch. Nicht

wahr? Jch entdecke alle Taae neue Eigenſchatten an ihm,
und ich haot ihn noch nie io gnt gekannt. Es iſt ein

G ganz
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ganz unveraleichlicher Burſche. (Catilia ſtehet auf)
Aber du biſt ja ſo eilfertig?

Cacilia. Jch muß wohl.
Der Commthur. Was rnft dich denn?
Caeilta. Jch wollte auf meinen Vater warten. Aber

er kommt nicht, und ich bin ſo unruhig.

Achter Auftritt.
Der Commthur allein.

Unruhig? Das rathe ich dir auch zu ſeyn. Du weißt
noch nicht, was deiner wartet. Du magſt weinen, weh
klagen und achzen ſo viel du willſt; es wird nichts helfenz
Freund Germeuil muß fort. Auf ein oder zwey Jahr
ins Kloſter Ha, ich bin auch ſehr albern geweſen. Der
Name dieſer Clarret hatte ja recht gut noch in meinem Be
fehlt zur Verhaſt ſtenen konnen; es hatte keinen Heller

 mehr gekoſtet. Aber der alte Traumer kommt, nicht..
Jch habe nichts mehr zu thun, und die Zeit wird mir
lang. (Er kehret ſich um, ſiehet den Hausva
ter kommen und ſagt zu ihm:) Komm doch, guter
Alter, komm doch!
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Neunter Auftritt.
Der Commthur. Der Hausvater.

Der Hausvater. Was haben ſie mir denn ſo noth—
wendiges zu ſagen?

Der Commthur. Sie werden es gleich huren.
Aber noch einen Augenblick Geduld. (Er gehet ſachte
zu hinterſt in den Saal, und ſagt zu der Kam—
merrrau, die er auf der Laure ertappt:) Komm
ſie naher, Jungfer. Mache ſie ſichs ſo ſauer nicht. De
ſtobeſſer kann ſie horen.

Der Hausvater. Was giebts denn? Mit wem ſpre—
chen ſie?Der Commthur. Mit der Kammerfrau ihrer Toch
ter, die uns behorcht.Der Hausvater. Das iſt die Wirkung von dem Miß
trauen, das ſie meinen Kindern gegen ſich beygebracht
haben. Sie haben ſie von mir entferuet; ſie haben ſie
genothiget, ſich mit ihrem Geſinde zu verſteheu.
Der Commthur. Rein, Herr Bruder, ich bin es

nicht, der fie von ihnen entfernet hat; die Furcht, ſie
mochten hinter ihre Streiche kommen, hat ſie entfernt.
Wenn ſie ſich mit ihrem Geſinde verſtehen, ſo konmt

es daher, weil ſie zu ihrer ſchlechten Auffuhrung Helfers—
helfer brauchen. Begreifen ſie das, Herr Bruder?
Was um und neben ihnen vorgehet, davon wiſſen ſie
nichts. Jndeß daß ſie in einer unbegreiflichen Sicherheit
ſchlafen, oder ſich einer unnutzen Betrubniß uberlaſſen,
nimmt die Unordnung in ihrem Hauſe uberhaud Sie
ſteckt alles an, Bediente, Kinder und was ihnen anhangt.

Gehorſam iſt in dieſem Hauſe niemals geweſen, und
nun iſt auch weder Zucht noch Tugend darinn.

Der Hausvater. Noch Tugend?
G a Der
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Der Commthur. Noch Tugend.
Der Zausvater. Ciklaren ſie ſich, Herr Commthur.
Doch nein, verſchonen ſie mich.
Der Commthur. Das iſt mein Wille nun eben nicht.
Der Hausvater. Jch habe der Trubſale ſchon ſo viel,

als ich ertragen kaun.
Der Conmithur. Von ihrem weichherzigen Charak—

ter darf ich freylich nicht hoffen, daß es ihnen ſo empfind—
lich und argerlich ſeyn wird, als es ihnen als Vater wohl
ſeyn ſollte. Aber es ſchadet urchts; ich werde weniaſtens
meine Schuldigkeit gethan haben, und die Folgen mo—
gen ſie ſich ſelbſt zuſchreiben.

Der hausvater. Sie erſchrecken mich. Was haben
ſie denn gethan?

Der Commehur. Was ſie gethau haben? Schone
Dinge; horen ſie nur. Horen ſie nur.

Der Hausvater. Jch warte—
Der Commthur. Das kleine Madchen, derentwegen

ſie ſo in Sorgen ſind
Der Hausvater. Nun?
Der Commthur. Wo glauben ſie, daß die iſt?
Der „ausvater. Jch weiß nicht.
Der Commthur. Gie wiſſen nicht? So erfahren

ſie es denn von mir: ſie iſt bey ihnen.
Der Hausvater. Bey mir?
Der Commthur. Bey ihnen. Ja, bey ihnen.

Und was meinen ſie wohl, wer ſie: hergebracht hat?
Der Hausvater. Germenil?Der Commthur. Und wer ſie aufgenommen hat?

Der 4ausevater. Halten ſie, Herr Bruder. Cacilia
meine Tochter
Der Commihur. Ja, Cacilia; ja, ihre Tochter hat

ihres Bruders Liebſte bey ſich aufgenommen. Jſt das
nicht loblich? Was ſagen ſie dazu?

er ausvater. Ach!Der Commthur. Der Germeuil dankt ihnen fur alle
die Wohlthaten, die ſie ihm erwieſen haben, unver—
Aleichlich.

Der
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Der Hausvater. Ach! Cacilia! Cacilia! Was ha

ben ſie nun gefruchtet, die guten Lehren deiner Mut
ter?Der Commthur. Jhres Sohnes Liebſte, in ihrem
Hauſe, in dem Zimmer ihrer Tochter! Bedenken ſie
doch! Bedenken ſie doch!

Der Hausvater. Ach, Germeuil! Ach, mein
Sohn! Wie unglucklich bin ich!

Der Commthur. Wenn ſie unglucklich find, ſo iſt es
ihre eigene Schuld. Laſſen ſie ſich Gerechugkeit wieder—
fahren.

Der Hausvater Jch verliere alles auf einmal; mei
nen Sohn, meine Tochter, ciuen Freund.

Der Lommthur. Es iſt ihre eigene Schuld,
Der Hausvater Plos ein grauſamer Bruder bleibt

mtines Jammers recht funlen zu laſſen. Grauſamer
mir ubrig, der ſich eine kuſt daraus macht, mich die Laſt

Mann, weg von mir. Lanen ſie meine Kinder kommen.
Jeh will meine Kinder ſehen.Der Commthur Jhre Kinder? Jhre Kinder ha—
ben itzt benere Dinge zu thun, als ihre Klaglieder an—
zuhoren. Jhres Sohnes riebſte, an ſeiner Seitt,
in dem Zimmer'  ihrer Tochter Glauben ſie, daß ſie
Langeweile haben?Der Hausvater. Halten ſie iane, grauſamer Bru—
der. doch nein: todten ſie mich nur vollends.

Der Commthur. Wolte ich doch allem dieſem Ver—
druſſe vorbauen. Aber ich durfte ja nicht. Nun mogen
ſie es auch haben.

Der Hausvater. O meine verlohrne Hoffnungen!
Der Comnithur. Sie haben ſie mit ihren Fehlern

laſſen aufwachſen; und wenn man ſie ihnen dann und
wann zeigte; ſo machten ſie die Augen zu GSie haben
nie ſelbſt gelehret, ihr vaterliches Anſehen verachten.
Weß hatten ſie ſich uicht erkuhnen ſollen, da ſie es un
geſtraft thun durſten?Der Hausvater. Wie wird es um den Reſt meines

G3 ke
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Lebens ſtehen? Wer wird mir das Elend meiner letzten
Jahre erleichtern? Wer wird mich troſten?

Der Comnthur. Wenn ich zu ihnen ſagte: geben ſie
auf ihre Tochter Acht; ihr Sohn ſchlaägt um; ſie haben
einen Schurtien in ihrem Hauſe: ſo war ich ein harter,
boſer, ungeſtummer Mann.

Der Hausvater. Es iſt mein Tod. Es iſt mein Tod.
 Und dann, nach wem werde ich mich umſehen!Ach! Ach! (er weint)

Der Conmmthur. Sie haben meinen Rath verachtet.
Gie haben daruber gelacht. Weinen ſie nunmehr! Wei—
nen ſie!

Der Hausvater. Jch werde Kinder gehabt haben.
Jch werde unglucklich gelebt haben und werde einſamſterben muſſen. Was wird mir es helfen, Vater ge
weſen zu ſeyn? Ach!

Der Coinmthur. Weinen ſie nur!
Der Hausvater. Grauſamer Mann, ſchonen ſie mich.

Bey jedem Worte, das aus ihrem Munde gehet, fuhle
ich eine Erſchutterung durch meine ganze Seele; meine
ganze Seele wird zerriſſen. Aber nein; nein, meine

inder haben ſich ſo nicht vergangen; ſie haben das nicht
gethan, was ſie ihnen Schuld geben. Gie ſind unſchul—
dig. Unmaoglich konnen ſie ſich ſo ſehr weageworfen,
meiner ſo ſehr vergeſſen haben. Saint Albin! Ca—
cilia! Germeuil! Wo ſind ſie? Wenn ſir ohne
mich ſchon leben koanen, ſo kann ich doch nicht ohne
ſie leben. Jch habe ſie verlaſſen wollen. Jch, ich
rollte ſie verlaſſen? Laßt ſie kommen! Laſſet ſie alle
kommen, und ſich mir zu Fuſſen werfen.

Der Commthur. Kleinmuthiger Mann. Schamen
ſie ſich nicht?

Der Hausvater. Laßt ſie kommen. Und weun ſie
ſich ſelbſt anklagen; wenn ſie Reue bezeigen

Der Commthur. Nun ſo wollte ich nur, daß ſie ir
gendwo verſteckt waren, und das mit anhorten.

Der Hausvater. Und was wurden ſie horen, was
ſie nicht ſchon wußten?

Der Commthur. Und was ſie nicht mißbr auchten?
Der



Ein Schauſpiel. 103
Der Zausvater. Jch muß ſie ſehen, ich muß ihnen

verzeihen; oder ich muß ſie haſſen.
Der Commthur. Run gut, ſo ſehen ſie ſie. Verzei—

hen ſie ihnen. Lieben ne ſie; und laſſen ſie ſich Zeirlebens
von ihnen plagen und beſchimpfen. Jch will gehen, ſo
weit ich kann, damit ich weder von ihnen noch von ihren
Kindern weiter etwas hore.

Zehender Auftritt.
Der Commthur. Der Hausvater. Fr. He

bert. Herr Le Bon. Deſchamps.

Der Commthur. (indem er die Frau Hebert er
blickt  Verdammte Frau! (zu Deſchamps) Und du,
Schurke, was machſt du hier?

cFrau Hebert, Herr Le Bon und Deſchamps
zum Commthur, alle zuruck. Mein Herr!

Der Commthur (zur Fr. Zebert) Was ſucht ſie
hier? Gleich aeh ſie ihre Wege. Jch weiß was ich ihr
veriprochen nabe, und ich werde. mein Wort halten.

Fr. hebert. Mein Herr Siz ſehen meine Freude
Sophia
Der Commthur. Geh ſie, ſag ich ihr.
Zerr Le Bon. Mein Herr, mein Herr, horen ſie

ſie doch nur.Fr. Sebert. Meine Sophia mein' Kind iſt
nicht, was man denkt. Herr Le Bon reden ſie doch;

ich kann nicht.
Der Commthur (zu Le Bon) Wiſſen ſie denn

nicht, wie ſolche Weiber ſind, und was ſie fur Mahr—
chen zu erzahlen wiſſen? Herr Le Bon, ſie ſind ſo
alt und konnen ſolch Zeug glauben?

G 4 Fr.
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Fr. hebert (zum Hausvater) Mein Herr, ſie iſt

in ihrem Hauſe.
Der Hausvater (bey Seite und ſchmerzlich)

So iſt es doch wahr!Fr. Zebert. Jch verlange nicht, daß man mir auf
mein Wort glaube —Laſſen ſie ſie herkommen.

Der Conimthur Gs wird irgend eine Anverwand
te von dem Germeuil ſeyn, die keinen Strumpf aniujtie
ben hat.

(Hier vernimmt man ein Lermen und ein ver
wirtes Geſchrey.)

Dtr Hausvater. Jch hore Lermen.
Der Commthur. Es iſt nichts.
Caeilia (von innen) Philipp, Philipp, ruft mei

nen Vater.
Der Hausvater. Es iſt meiner Tocnter Stimme.
Fr. Hebert (zum Hausvater.) Jch bitte ſie, mein

Herr, laſſen ſie das Kind herkommen.St. Albin. (von innen) Nicht naher. Wenn euch
euer Leben lieb iſt, nicht naher.

Fr. zZebert und nerr Le Bon (zum Hausva
ter.) O gehen ſie doch! gehen fie doch!

Der Commthur. (zum Hausvater) Es iſt nichts,
ſage ich ihnen.

Eilfter Auftritt.
Der Commthur. Der Hausvater. Er. He—

bert. Herr Le Bon. Deſchamps. Igfr.
Clairet.

Jgfr. Clairet. (erſchrocken, zum Bausvater)
Blone Degen, ein Gefreyter, Wache Kommen ſie

aeſchwind, mein Herr, weunn ſie nicht wollen, daß ein
Ungluck geſchehen ſoll.

Zwolf

nen
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Zwolfter und letzter Auftritt.
Der Hausvater. Der Commthur. Fr. Hebert.
Herr Le Bon. Deſchamps. Jgfr. Clairet.
Cacilia. Sophia. St. Albin. Germe—

uil. Ein Gefreyter. Philipp.
Bediente, das ganze haus.

(Cacilic, Sophia, der Gefreyte, Saint Albin,
Germeuil und Philipp ſturmen auf einmal herein.

St. Albin bat den Degen gezogen, und Germe—
uil halt ihn zuruck.Caeilia. (kommt ſchreyend herein) Mein Va—

ter!Sophia. (lautt auf den Hhausvater zu und
ſchreyer.) Mein Herr.

Der Commthur. (zum Gefreyten, ſchreyend.
Gefreyter, thu er ieine Pflicht.

Sophia und r. Bebert. (die ſich beyde an den
Hausvater wenden; die erſtere zu ſeinen Fuſſen.)
Mein Herr.czt Albin. (den Germeuil noch immer halt.Erſt muß man mir das Leben nchmen. Germeuil, laſ

ſen ſie mich.Der Commthur. (zum Gefreyten) Thu er ſeine
Pflicht.Der Hautvater. St. Albin, Fr. hebert und
Br. Le Bon (alle zugleich zum Gefreyten)
Halt!Fr. Zebert und Zr. Ae Bon. (zum Commthur,
indem ſie Sophbien, die noch immer auf den
Knieen liegt, nacn ihm hinwenden. Betrachten ſie
fie doch nur, mein Herr. G5 DerJ
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Der Commthur. (ohne ſie anzuſehen) Jm Na—

men des Konigs, Herr Gefreyter, thu er ſeine Pflicht.
St. Albin. (ſchreyet) Halt!
Sr. Hebert und Br. Le Bon. (ſchreyen dem

Commthur, zucjleich mit St. Albinen, nochmals
zu:) Betrachten ſie ſie doch.

Sophia (die ſich gegen. den Commthur wendet)
Mein Herr!Der Commthur. (kehret ſich um, betrachtet ſie,
und ſchreyet, wie vom Blitze geruhrt) Ach!

Fr. hebert und r. Le Bon. Ja, mein Herr,
das iſt ue. Es iſt ihre Nichte.

St. Albin, Cacilia, wermeuil, Jgfr. Clairet.
Sophia, des Commthurs Nichte!Sophia. (noch immer auf ihren Rnieen zum

Commthur) Lieber Herr Vetter!
Depr Commthur. (auffahrend) Was machen ſie
k'2hier.Sophia. (zitternd) Machen ſie mich nicht un
glucklich.

Der Commthur. Warum konnten ſie nicht in ihrer
Provinz bleiben? Warum reiſeten ſie nicht wieder heim,
da ich es ihnen ſagen ließ?

Sovphia. Jch will reiſen, lieber Herr Vetter. Jchwill wieder heim reiſen. Machen ſie mich nicht ungluck,

rlchich.Der Hhausvater. Kommen ſie, mein Kind. Steheu
ſie auf.

Fr. Hebert. Ach, Sophia!
Sophia. Ach, meine Liebe!
Fr. Zebert. Jch umarme ſie wieder.
Sophia. Jeh ſehe ſie wieder.
Cacilia. (die ſich ihrem Vater zu Fußen wirft)

Mein Vater, verdammen ſie ihre Tochter nicht, ohne
ſie zu horen. Caeilia iſt, dem Anſcheine ungeachtet,
nicht ſtrafbar. Sie hat ſich weder beſinnen, noch ſie um
Rath fragen konnen.

Der Sausvater. (mit einer ernſten aber geruhr
ten
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ten Nine) Meine Tochter, du biſt in eine groſſe Un—
vorſichtigkeit gefallen.

Cacilia. Mein Vater.Der Hausvater. (zartlich) Steh auf!
St. Albin Sie weinen, mein Vater.
Der Hausvarter. Und das uber dich, uber deine

Schweſter. Warum flohet ihr mich, meine Kinder?
Seht ihr, daß ihr euch von mir nicht entſernen lönnen,
ohne euch zu veriren?

St. Aluvin und Cacilia (indem ſie ihm die Zan—
de kuüßen) Ach, mein Vater. (Indeß ſcheinet der
Commthur ganz verwirrt.)Der Hausvater. (nachdem er ſich die Thranen
abgetrocknet, giebt ſich ein Ninſehen, und ſagt
zum Commthur:), Herr Commthur, ſie hatten ver—
geſſen, daß ſie in meinem Hauſe waren.

Der Gefreyte. Jſt der Herr nicht Beſitzer vom
Hauſe?

Der Hhausvater (zum Gefreyten) Darnach hat—
te er uch erkundigen ſollen, ehe er hereinkam. Geh er,
ich ſtehe fur alls. (Der Gefreyte gehet ab.)

St. Albin. Mein Vater.
Der Hausvater. (Zartlich) Jch verſtehe dich.
St. Albin. (indem er Sophien dem Commithur

verſtellet) Herr Vetter.
Sophia. (zum Commthur, der ſich von ihr

wegkehret.) Verſtoſſen ſie doch das Kind ihres Bruders
nicht.

ODer Commthur. (ohne ſie anzuſehen.). Ja,
einer Mannes, der kein Wirth war, der ſich nicht auf—
zufuhren wußte, der mehr hatte, als ich, der alles
verthan hat, und der euch in dieſe armſelige Umſtan
de geſturzt hat.

Sophia. Jch erinnere mich noch wohl, als ich
ein Kind war; da hatten ſie die Gute mich zu liebko—
ſen. Jch hatte ihre Gunſt, ſaaten ſie. Wenn ich ſie
ikßt argere, ſo will ich gehen; ich will wieder heimrei—
ſen, ich will wieder zu meiner Mutter, zu meiner armen

Mut
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MWutter, die alle ihre Hoffnung auf ſie geſetzt hat
t t. ct. Albin. Herr Vetter.

Der Commthur. Jch will ſie weder ſehen noch
horen.

Der Hausvoter. St. Albin. Zerr le Bon. (in
dem ſie um ihn herumtreten.) Herr Bruder.
Herr Commthur. Herr Vetter.

Oer Hausvater. Es iſt ihre Nichte.
Der Commthur. Was hat ſie hier zu ſuchen ge

habt?
Der Hausvater. Es iſt ihr Blut.
Der Commthur. Das iſt mir verdrießlich genug.
Der Hausvater. Sie fuhret ihren Namen.
Der Commthur. Das argert mich eben.
Der Hausvater. (indem er ihm Sophien zeigt.)

Betrachten ſie ſie. Wo ſind die Anverwandte, die nicht
auf fie ſtolz ſeyn wurden?

Der Commthur. Gie hat nichts, das will ich ihnen
nur ſagen.

St. Albin. Sie hat alles.
Der Zausvater. Gie licben ſich.
Der Commthur. (zum Zausvater.) Sie wollen

ſie zu ihrer Tochter?
Der Zausvater. Gie lieben ſich.

Der Commthur. (zum St. Albin.) Di willſt ſie
ziu deiner Frau?

St. Albin. Ob ich ſie will?Der Commthur. So nimm ſie. Jch bin es zufrie—
den; denn wenn ich es auch nicht zufrieden ware, ſo
wurde es gleich viel ſehn Aber (zum Hausvater)
mit einer Bedingung.
St. Albin. ezu Sophien) Ach, Sophia, nun
wird uns niemand mehr trennen.

Der Hausvater. Herr Bruder, vbllige Gnade! kei
une Bedingung!?Der Commthur. Nein. Jch muß durchaus, ih

rer
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rer Tochter und dieſes Menſchen wegen, Genugthuung
haben.

St. Albin. Genugthuung! Und wofur? Was ha—
ben ſie gethan Jch berufe mich auf ſie, mein Va—
t tr.Der Hausvater. Cacilia denkt und empfindet. Sie
hat eine zartliche Seele. GSie wird es ſich ſchon ſelbſt
ſagen, wie ne mir, vor einem Augeublicke, hat vor—
kommen munen. Jch will ihren eigenen Vorwurfen
nichts hinzufugen. Germenil, Jhuen verzeih ich.

Meine Hochachtung und meine Freundſchaft bleiben
ihnen unentziogen; meine Wohlthaten ſollen ihnen uberall
nachfolggn; aber (Germeuil gehet traurig fort,
und Cauilia ſiehet ihm nach.)

Der d.ommthur. Go lan ichs noch gelten.

gq gů dnnnn nmnt die  en g

chen. 2(Sie geht ab.)St. Albin. (zu ſeinem Vater.) Horen ſie mich,
mein Vater. Germeuil, bleiben ſie. Er iſt es,
der ihnen ihren Sohn erhalten hat. Ohne ihn hat—
ten ne keinen Sohn mehr. Was wurde aus mir ge—
worden ſeyn Er iſt es, der mir Sophien erhal
ten hat. Was ich ihr drohete, was ihr mein Vetter
drohete, das hat Germeuil, das hat Cäeilia von ihr
abgewandt. Sie hatten, ſich zu beſinnen, uur einen
Augenblick. Es gab nur eine einzige Freyſtatt, die in—
rer anſtandia war. Gie haben ſie meiner Gewalttha
tigkeit entrißen. Und ſie ſollten fur meinen Fehler ge
ſtraft werden? Komm, LCaeilia. Wir muſſen den
beſten Vater erweichen. (Er fuhrt ſeine Schweſter
zu den Fuſſen des Vaters, und wirft ſich mit ihr
vor ihm nieder.)Der Hhausvater. Jch habe dir verziehen, meine
Tochter; was willſt du noch von mir?

St. Albin. Jhr Gluck, mein Gluck, unſer aller
Gluck auf ewig zu befeſtigen. Caeilia, Germeuil.

Sie
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Sie lieben ſich, ſie beten ſich an. Ueberlaſſen ſie ſich
aanz ihrer Gutigkeit, mein Vater. Es werde dieſer
Tag der ſchoaſte unſeres Lebens! (Er lauft zu Ger
meuilen, und ruft Sophien.) Germeuil, Sophia,

Kommen ſie, kommen ſie. Konitmen ſie, wir wol—
len uns ihm alle zu Fuſſen werfen

Sopbia—. (die ſich gleichfalls zu den Fuſſen des
Hausvaters wirft, deſſen Hande ſie, ſo lange die
Seene noch dauert, faſt nicht wieder verlaßt.)
Mein Herr.Oer Hausvater. (der ſich uber ſie neiget, und
ſie aufhebt.) Meine Kinder o meine Kinder!
Cacilia, du liebeſt Germenilen?Der Commthur. Habe ich es ihnen nicht vorher

geſagt?Cacilia. Verzeihen ſie mir, mein Vater.
Der Hausvater. Warum mußte mir das verborgen

bleiben? O meine Kinder, ihr kennt euern Vater
nicht. Tretten ſie naher, Germeuil Was ſie mir
verhielten, hat mich gekrankt; aber ich habe ſie allzeit
als meinen zweyten Sohn betrachtet. Jch, hatte ihuen
immer meine Tochter beſtinmt. So werderſie deun mit
ihnen die glucklichſte.der Weiber! eDer Commthur. Uncergleichlich! Das fehlte jpch!
Jch ſah es voraus, daß es zu dieſer Rarrheit kommen
wurbe. Aber wenigſtens war es beſchloſſen, daß ſie. wi—
der meinen Willen geſchehen ſollte; und. Gott ſen Dank,
ſie iſt geſchehen. Luſtig! Seyd alle luſtig! Wir ſehen
uns itzt zum letztenrnalt.Der Hausvater, Sie irren ſich, Herr Commthur.

St. Albin. Herr Vetter.Der Commthur. Geh du! Jch gelobe deiner Schwe
ſter den volllommenſten Haß, der nur ſeyn kann; und du
ſollſt hundert Kinder krieaen, ich will bey keinem einti
gen ſtehen! Lebt wohl. (Er gehr ab.)

Der Hausvater. Kommt meine Kinder. Laßt ſehen,
wer von uns den Kummer, den er verurſacht hat, am
beſten gut machen wird.

Ste
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St. Albin. Liebſter Vater, liebſte Schweſter, lieb—

ſter Freund;, ich habe ſie alle betrubt. Aber be—
trachten ſie ſie; und dann verklagen ſie mich, wenn ſie
konnen.

Der Hausvater. Kommt, meine Kinder. Herr
Le Bon, hole er meine Mundel. Frau Hebert, ich
werde fur ſie ſorgen. Wir wollen alle glucklich ſeyn.
(zu Sophien) Meine Tochter, ihre Gluckſeligkeit
wird von nun an die ſuſſeſte Beſchaftiaung meines Soh—
nes ſeyn. Lehren ſie ihn, die Sturme ſeines hefti—
gen Charakters beſanftigen. Er lerne, daß man un—
moglich glucklich ſeyn kann, wenn man ſein Schickfal
ſeinen Leidenſchaften uberlat! Er nehme ihre Unter—
wurfigkeit, ihre Sanftmuth, ihre Geduld, alle die
Tugenden, die ſie an dieſem Tage gezeigt haben, auf
immer zum Muſter ſeiner Auffuhrung, und zum Gegen—
ſtande ſeiner zartlichen Hochachtung!

St. Albin (lebhaft) O ja, mein Vater; o ja!
Der Hausvater. izu Germeuilen.) Mein Sohn,

mein theurer Sohn! Kaum habe ich es erwarten konnen,

ſie ſo zu nennen. (Hier kußt Cacilia ihrem Voter
die Hand.) Sie werden meiner Tochter gluckliche Ta
ge machen. und ich hoffe, ſie ſollen ktinen einzigen

mit ihr zubringen, der es nicht auch fur ſie ſeyh. Jch
will, wenn ich kann, euch alle glucklich machen. So—

phia, ſie munen ihre Mutter, ihre Bruder herkommen
laſſen. Wenn ihr vor dem Altar den Schwur, euch
ewig zu lieben, ableaet, konnt ihr nicht Zeugen ge—
nug dabey haben. Kommt, meint Kinder, kom—
men ſie, Germeuil, kommen ſie, Sophia. (Er
aiebt ſeine vier Rinder zuſammen und ſagt:
Eine ſchone Frau, ein rechtſchaffier Mann, fund die
zwey ruhrendſten Weſen der Schopſung. Schaffet der
Weit zweymal an einem Tage dieſen Anblick. Der
Himmel ſegne euch, meine Kinder, wie ich euch ſeg—
ne! Er breitet ſeine Hande uber ſie, und ſie
beugen ſich, ſeinen Segen zu empfangen.) Der
Tag, der euch vereinigen wird, wird der fepyerlichſte

Tag
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Tag eures Lebens ſeyn. O moge er auch der glucklich
ſte ſieyn! Kommt, meine Kinder! O wie grauſam
wie ſuß iſt es, Vater zu ſeyn! (Indem ſie aus dem
Saale gehen, fuhret der Hausvater ſeine zwey
Tochter; St. Albin hat die Arme um ieinen
Freund Germeuil geſchlagen; Herr Le Bon
giebt der Fr. Hebert die Hand; die andern fol
gen, wie ſie kommen, und alle ſind vor Freu
de auſſer ſich.)

Ende des Stucks.








	Der Hausvater
	Vorderdeckel
	[Seite 3]
	[Seite 4]

	Titelblatt
	[Seite 5]

	Personen.
	[Seite 6]

	Erster Aufzug.
	Erster Auftritt.
	[Seite 7]
	Seite 4

	Zweyter Auftritt.
	Seite 5

	Dritter Auftritt.
	Seite 6

	Vierter Auftritt.
	Seite 7

	Fünfter Auftritt.
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11

	Sechster Auftritt.
	Seite 12

	Siebenter Auftritt.
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20

	Achter Auftritt.
	Seite 21

	Neunter Auftritt.
	Seite 21
	Seite 22


	Zweyter Aufzug.
	Erster Auftritt.
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25

	Zweyter Auftritt.
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30

	Dritter Auftritt.
	Seite 31

	Vierter Auftritt.
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35

	Fünfter Auftritt.
	Seite 36

	Sechster Auftritt.
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43

	Siebender Auftritt.
	Seite 44

	Achter Auftritt.
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48

	Neunter Auftritt.
	Seite 49
	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52

	Zehender Auftritt.
	Seite 53

	Eilfter Auftritt.
	Seite 54
	Seite 55

	Zwölfter Auftritt.
	Seite 56


	Dritter Aufzug. 
	Erster Auftritt.
	Seite 57
	Seite 58

	Zweyter Auftritt.
	Seite 59
	Seite 60

	Dritter Auftritt.
	Seite 61

	Vierter Auftritt.
	Seite 62
	Seite 63
	Seite 64

	Fünfter Auftritt.
	Seite 65
	Seite 66
	Seite 67
	Seite 68

	Sechster Auftritt.
	Seite 69
	Seite 70

	Siebender Auftritt.
	Seite 71
	Seite 72
	Seite 73
	Seite 74


	Vierter Aufzug.
	Erster Auftritt.
	Seite 75

	Zweyter Auftritt.
	Seite 75

	Dritter Auftritt.
	Seite 76

	Vierter Auftritt.
	Seite 77
	Seite 78

	Fünfter Auftritt.
	Seite 79

	Sechster Auftritt.
	Seite 80

	Siebender Auftritt.
	Seite 80

	Achter Auftritt.
	Seite 81
	Seite 82

	Neunter Auftritt.
	Seite 83
	Seite 84
	Seite 85

	Zehender Auftritt.
	Seite 86
	Seite 87
	Seite 88

	Eilfter Auftritt.
	Seite 89

	Zwölfter Auftritt.
	Seite 89
	Seite 90

	Dreyzehender Auftritt.
	Seite 91


	Fünfter Aufzug. 
	Erster Auftritt.
	Seite 92

	Zweyter Auftritt.
	Seite 93

	Dritter Auftritt.
	Seite 94

	Vierter Auftritt.
	Seite 95

	Fünfter Auftritt.
	Seite 95

	Sechster Auftritt.
	Seite 96

	Siebender Auftritt.
	Seite 96
	Seite 97

	Achter Auftritt.
	Seite 98

	Neunter Auftritt.
	Seite 99
	Seite 100
	Seite 101
	Seite 102

	Zehender Auftritt.
	Seite 103

	Eilfter Auftritt.
	Seite 104

	Zwölfter und letzter Auftritt.
	Seite 105
	Seite 106
	Seite 107
	Seite 108
	Seite 109
	Seite 110
	Seite 111
	Seite 112


	Rückdeckel
	[Seite 117]
	[Seite 118]
	[Colorchecker]



